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Grußwort  

 
Liebe Leserinnen und Leser, 

 

der Klimawandel stellt uns vor große Herausforderungen. Tempera-

turen steigen und Extremereignisse nehmen zu. Viele der vom 

Klimawandel betroffenen Handlungsfelder liegen in der Zuständigkeit 

der Landkreise. Mit unseren vielfältigen Aufgaben in den Bereichen 

Gesundheit, Naturschutz, Forst, Landwirtschaft, Schulen, Straßen-

bau, Vermessung, Flurneuordnung, ÖPNV etc. spielen wir als 

Landkreis eine zentrale Rolle für die Klimaanpassung auf lokaler 

Ebene. Im Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald sind wir uns dieser 

Verantwortung bewusst und verstehen uns als Vorreiter in Sachen 

Klimaanpassung. So hat der Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald 

als einer der ersten Landkreise bundesweit ein Klimaanpassungsma-

nagement etabliert. 

 

Als Ihr Landrat freue ich mich sehr, Ihnen unser Klimaanpassungskonzept vorstellen zu können. 

Dieses Konzept dient als fachliche Grundlage für wirksame Maßnahmen, mit denen wir die ne-

gativen Auswirkungen des Klimawandels verringern und die positiven Effekte nutzen wollen. Im 

eigenen Zuständigkeitsbereich wollen wir Vorbild bei der Klimaanpassung sein. Gleichzeitig un-

terstützen wir die Städte und Gemeinden im Landkreis, die Bürgerinnen und Bürger, 

Unternehmen und andere Institutionen bei ihren Aktivitäten, da wir alle gefordert sind. Und nicht 

zuletzt kommt es auf jeden Einzelnen an, klimabewusster zu handeln.  

 

Wir verstehen Klimaanpassung als Querschnitts- und gesellschaftliche Gemeinschaftsaufgabe. 

Unser Klimaanpassungskonzept ist das Ergebnis eines intensiven Beteiligungsprozesses und 

spiegelt unser gemeinsames Ziel wider, proaktiv und innovativ auf die Folgen des Klimawandels 

zu reagieren. Es legt den Grundstein für die Zusammenarbeit verschiedenster Akteurinnen und 

Akteuren. Nur gemeinsam können wir die Herausforderungen des Klimawandels meistern und 

die hohe Lebensqualität in unserem Landkreis für heutige und zukünftige Generationen erhalten.  

 

In unserem Leitbild zur Klimaanpassung haben wir den Grundsatz ĂVorsorge ist besser als Nach-

sorgeñ festgeschrieben: Je entschlossener und fr¿her wir handeln, desto besser sind wir f¿r die 

Zukunft gerüstet. Ich lade Sie herzlich dazu ein, die Umsetzung dieses Konzeptes zu unterstützen 

und freue mich auf den gemeinsamen Weg in eine klimaresiliente Zukunft unseres Landkreises.  

 

 

 

 

Ihr Dr. Christian Ante 

Landrat 
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1. Einleitung  

1.1 Hintergrund und Zielsetzung 

Mit seinem 2021 beschlossenen Klimaschutzkonzept hat der Landkreis Breisgau-Hochschwarz-

wald Ziele und Maßnahmen zur Reduzierung der Treibhausgasemissionen festgelegt. Doch 

schon heute zeigt sich, dass wir nicht alle negativen Folgen des Klimawandels durch Klimaschutz-

maßnahmen verhindern können. Das Jahr 2023 war in Baden-Württemberg zum zweiten Mal in 

Folge das wärmste Jahr seit Beginn der Wetteraufzeichnungen. Die globale Erwärmung verän-

dert unsere Umwelt und führt zu Extremwetterereignissen. Hitze, Trockenheit, Starkregen und 

Überschwemmungen treten häufiger auf, weshalb die Anpassung an den Klimawandel immer 

wichtiger wird.  

 

Mit dem im Juli 2024 in Kraft getretenen Bundes-Klimaanpassungsgesetz (KAnG) werden die 

Bundesländer zur Erstellung und Umsetzung von Klimaanpassungsstrategien verpflichtet und 

sind dafür verantwortlich, dass Klimaanpassungskonzepte auf lokaler Ebene erstellt werden. Die 

Landkreise spielen dabei eine zentrale Rolle für die Stärkung der Klimaanpassung vor Ort. Der 

Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald gehört bundesweit zu den Vorreitern. Im Januar 2023 

wurde im Rahmen der BMUV-Förderung ĂMaÇnahmen zur Anpassung an die Folgen des Klima-

wandelsñ mit der Erstellung eines integrierten Klimaanpassungskonzepts für die eigenen 

Zuständigkeiten begonnen. Ziel des nun vorliegenden Konzeptes ist es, die negativen Auswir-

kungen des Klimawandels zu verringern und die positiven Auswirkungen zu nutzen. Mittels 

umfassender Anpassungsmaßnahmen will der Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald seine Wi-

derstandsfähigkeit gegenüber den fortschreitenden und akuten Folgen des Klimawandels 

erhöhen. Risiken, Schäden und Kosten durch Klimafolgen sollen vermieden und Chancen best-

möglich genutzt werden, damit der Landkreis heutigen und zukünftigen Generationen einen 

attraktiven und gesunden Lebensraum bieten kann. Die Klimaanpassung im Landkreis Breisgau-

Hochschwarzwald folgt dem Grundsatz ĂVorsorge ist besser als Nachsorgeñ. Denn die Anpas-

sungskosten sind nicht nur geringer als spätere Folgekosten, die durch klimabedingte Schäden 

entstehen, sondern tragen auch wesentlich zum Erhalt unserer Lebensgrundlagen bei. Klima-

schutz und Klimaanpassung gehen dabei Hand in Hand.  

 

1.2 Vorgehensweise und Aufbau des Klimaanpassungskonzepts 

Um Klimaanpassung als Querschnittsaufgabe fachübergreifend im Landkreis zu verankern, 

wurde das integrierte Klimaanpassungskonzept in enger Zusammenarbeit mit der Landkreisver-

waltung und verschiedenen externen Akteursgruppen erarbeitet. Der Beteiligungsprozess 

sowie die beteiligten Akteurinnen und Akteure werden in Kapitel 2 vorgestellt.  

Als wissenschaftliche Grundlage für die Konzepterstellung wurde zunächst die klimatische Si-

tuation im Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald analysiert (Kapitel 3). Um der klimatischen 

Heterogenität des Landkreises gerecht zu werden, erfolgt die Darstellung der beobachteten und 

zukünftigen Klimaveränderungen (Projektionen) gegliedert nach den drei Naturräumen Ober-

rheinebene, Vorbergzone und Schwarzwald.  

Im Kapitel 4 werden die bisherigen Klimaanpassungs-Aktivitäten des Landkreises und der 

kreisangehörigen Kommunen kurz vorgestellt. 

Die unterschiedliche klimatische Charakteristik des Landkreises wurde auch bei der Betroffen-

heitsanalyse (Kapitel 5) berücksichtigt. Diese erfolgte individuell für den westlichen, 
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überwiegend in der Ebene gelegenen Teil des Landkreises (Rheintal) und für den östlichen, durch 

die Höhenlage charakterisierten Teil des Landkreises (Hochschwarzwald)1.  

Die Ergebnisse der Hotspot-Analyse (Kapitel 6) werden ebenfalls differenziert für das Rheintal 

und den Hochschwarzwald dargestellt. So wird auf einen Blick ersichtlich, welche kreisangehöri-

gen Kommunen im Vergleich zu anderen Kommunen im Landkreis besonders stark von 

spezifischen Klimafolgen (Hitze, Trockenheit, Starkregen etc.) betroffen sind. 

Die Gesamtstrategie (Kapitel 7) baut auf den Ergebnissen dieser Analysen auf und umfasst das 

Leitbild und die Klimaanpassungsziele, den Maßnahmenkatalog, das Controlling-Konzept, die 

Verstetigungsstrategie und die Kommunikationsstrategie. 

Das Leitbild und die Klimaanpassungsziele bilden das strategische Dach aller Anpassungsakti-

vitäten des Landkreises. Um der unterschiedlichen Betroffenheit durch den Klimawandel gerecht 

zu werden, beziehen sich die Klimaanpassungsziele auf verschiedene Ebenen, Handlungsfelder 

und Akteursgruppen. Der Maßnahmenkatalog umfasst insgesamt 40 Maßnahmen. Für 19 prio-

risierte Maßnahmen wurden detaillierte Steckbriefe erarbeitet, die konkrete Handlungsansätze 

für die Umsetzung liefern. Die Wirksamkeit der Maßnahmen soll zukünftig anhand der im Con-

trolling-Konzept festgelegten Indikatoren überprüft werden. Die Verstetigungsstrategie dient 

dazu, die Aktivitäten zur Klimaanpassung im Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald dauerhaft zu 

verankern und eine kontinuierliche Umsetzung der Anpassungsmaßnahmen zu gewährleisten. 

Dazu werden konkrete Vorschläge für organisatorische Strukturen und Prozesse gemacht. Um 

die verschiedenen, vom Klimawandel betroffenen Akteursgruppen zu erreichen, ist eine zielgrup-

penspezifische Kommunikation notwendig. Die Kommunikationsstrategie bildet die Grundlage 

dafür, wie Informationen zum Thema Klimaanpassung zukünftig kommuniziert werden.  

 

 

 

 
1 Da die Betroffenheitsanalyse in mehreren Workshops mit zahlreichen Expertinnen und Experten erar-
beitet wurde, war eine getrennte Betrachtung der drei in Kapitel 3 untersuchten Naturräume nicht 
möglich. Die Übergangszone zwischen Rheintal und Hochschwarzwald wurde jeweils in den Betroffen-
heitsanalysen der beiden Teilregionen berücksichtigt. 
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2. Beteiligungsprozess 

Um Klimaanpassungsziele auf Landkreisebene zu erreichen, bedarf es einer breiten Unterstüt-

zung und Akzeptanz. Die Akteursbeteiligung dient daher nicht nur der Einbindung von regionalem 

Fachwissen, sondern soll auch das Bewusstsein für das Thema Klimaanpassung schärfen und 

alle Akteursgruppen für die Umsetzung von Maßnahmen motivieren. Bei der Erstellung des 

Klimaanpassungskonzeptes wurde daher eine Vielzahl relevanter Akteursgruppen in unter-

schiedlichen Formaten beteiligt (s. Abbildung 1). Auf diese Weise soll sichergestellt werden, dass 

sich möglichst viele Akteurinnen und Akteure mit dem Klimaanpassungskonzept identifizieren 

und gemeinsam an dessen Umsetzung arbeiten. 

 

Die beteiligten Akteursgruppen können eingeteilt werden in:  

- relevante Fachbereiche der Landkreisverwaltung (Klima-Team) 

- Verwaltungen der kreisangehörigen Kommunen 

- Bevölkerung 

- politische Gremien 

- externe Expertinnen und Experten 

 

 
Abbildung 1: Darstellung der beteiligten Akteursgruppen und Beteiligungsformate 

Je nach Akteursgruppe und Beteiligungsformat werden unterschiedliche Ebenen und geographi-

sche Regionen betrachtet. Um der klimatischen Heterogenität des Landkreises gerecht zu 

werden, wurden beispielsweise die Expertenworkshops zur Erarbeitung der Betroffenheitsana-

lyse separat für das Rheintal und den Hochschwarzwald durchgeführt. In den folgenden Kapiteln 

wird das Vorgehen zur Beteiligung der verschiedenen Akteursgruppen näher beschrieben. 

 

2.1 Einbindung der Landkreisverwaltung (Klima-Team) 

Das dezernatsübergreifende Klima-Team der Landkreisverwaltung, das bereits an der Erstellung 

des Klimaschutzkonzeptes mitgewirkt hatte, wurde um weitere Fachbereiche, die mit dem Thema 

Klimaanpassung in Berührung stehen, ergänzt. Folgende Fachbereiche waren an der Erstellung 

des Klimaanpassungskonzeptes beteiligt: 

- Fachbereich Baurecht & Denkmalschutz 
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- Fachbereich Brand & Bevölkerungsschutz 

- Fachbereich Flurneuordnung 

- Fachbereich Forst 

- Fachbereich Gesundheitsschutz und Stabsstelle Kommunale Gesundheitsstrategien 

- Fachbereich Hochbau 

- Fachbereich Landwirtschaft 

- Fachbereich Naturschutz 

- Fachbereich ÖPNV und Zweckverband Regio-Nahverkehr Freiburg (ZRF) 

- Fachbereich Schulen & Bildung 

- Fachbereich Wasser & Boden 

- Fachbereich Wirtschaft & Klima (Tourismus- und Wirtschaftsförderung, Klimaschutz) 

- Fachbereich Zentrale Dienste & Gebäudemanagement 

 

Im April 2023 fand der Auftaktworkshop des Klima-Teams statt. Die Teilnehmenden wurden über 

die Ziele, Inhalte und den geplanten Prozess zur Erstellung des Klimaanpassungskonzeptes in-

formiert. Gemeinsam wurden die Berührungspunkte der einzelnen Fachbereiche mit Klimafolgen 

analysiert und eine Übersicht über bereits laufende, geplante und wünschenswerte Maßnahmen 

zur Klimaanpassung erarbeitet. Anschließend erfolgte eine schriftliche Abfrage der in den Fach-

bereichen bereits vorhandenen und noch benötigten Daten zu Klimafolgen. 

Da das Klimaanpassungskonzept den inhaltlichen Schwerpunkt auf die eigenen Zuständigkeiten 

legt, ist die Landkreisverwaltung die wichtigste Akteursgruppe für die Formulierung von Anpas-

sungsmaßnahmen. Daher wurde der Maßnahmen-Katalog ï von der ersten Ideensammlung bis 

hin zur Ausarbeitung der detaillierten Maßnahmen-Steckbriefe ï gemeinsam mit dem Klima-

Team erarbeitet. Nachdem im Maßnahmen-Workshop (November 2023) verschiedenste Ideen 

gesammelt und von den Teilnehmenden priorisiert wurden, erfolgte im Anschluss die detaillierte 

Ausarbeitung der priorisierten Maßnahmen in bilateraler Abstimmung mit den zuständigen Fach-

bereichen. 

In einem weiteren Workshop im April 2024 formulierte das Klima-Team das Leitbild inklusive der 

Klimaanpassungsziele für den Landkreis und für die Landkreisverwaltung.  

 

2.2 Einbindung der kreisangehörigen Kommunen 

Die kreisangehörigen Kommunen spielen eine wichtige Rolle bei der Klimaanpassung und der 

Umsetzung entsprechender Maßnahmen im Landkreis. Um zu erfahren, wie die Kommunen ihre 

Betroffenheit durch den Klimawandel einschätzen, welche Maßnahmen bereits umgesetzt wur-

den oder geplant sind und welche Unterstützung sich die Kommunen vom Landratsamt 

wünschen, wurde im Mai 2023 eine Online-Befragung durchgeführt. An dieser haben sich 27 der 

50 kreisangehörigen Städte und Gemeinden beteiligt. 

Ende Mai 2023 wurden die Ziele und Inhalte des Klimaanpassungskonzeptes sowie erste Ergeb-

nisse der Bestandsaufnahme in einer digitalen Informationsveranstaltung für die 

kreisangehörigen Kommunen vorgestellt. In der Folge wurden die Bürgermeisterinnen und Bür-

germeister der kreisangehörigen Kommunen regelmäßig per E-Mail über den aktuellen 

Sachstand und wichtige Ergebnisse des Klimaanpassungskonzeptes informiert. 

 

2.3 Online-Beteiligung der Bevölkerung 

Mit Hilfe einer interaktiven Klimafolgenkarte konnte sich die Bevölkerung des Landkreises Breis-

gau-Hochschwarzwald vom 20.09.2023 ï 09.11.2023 an der Erstellung des 

Klimaanpassungskonzepts beteiligen. Nachdem im Rahmen des Hitzeschutzplans bereits eine 

Mitmachkarte zum Thema ĂheiÇe und k¿hle Ortenñ entstanden war, lag der Fokus der Online-
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Beteiligung auf weiteren Klimafolgen wie Trockenheit, Dürre-Schäden, Überflutungen, Bodene-

rosion, Sturm und Schneebruch. Ziel war es, mit Hilfe des lokalen Wissens der Bürgerinnen und 

Bürger die vielfältigen, bereits beobachtbaren Auswirkungen des Klimawandels im Landkreis zu 

erfassen. Auf der interaktiven Karte konnten die Teilnehmenden ihre Beobachtungen eintragen 

und beschreiben sowie Verbesserungsvorschläge für die kartierten Orte hinterlassen. Zusätzlich 

wurden in einem Fragebogen die persönliche Betroffenheit, der wahrgenommene Anpassungs-

bedarf sowie persönliche Daten abgefragt. Insgesamt nahmen 188 Personen an der Online-

Beteiligung teil. Davon haben 141 Personen den Fragebogen bis zur letzten Frage bearbeitet.2  

 

2.4 Expertenworkshops  

Die Betroffenheitsanalyse (s. Kapitel 5) wurde im Rahmen von insgesamt vier Experten-

workshops erarbeitet. Beteiligt waren dabei sowohl verwaltungsinterne als auch externe 

Fachleute aus den Bereichen Gesundheit, Bevölkerungsschutz, Wasserhaushalt, Land- und 

Forstwirtschaft, Naturschutz, Verkehr, Bauen & Wohnen, Stadt- & Raumplanung sowie Touris-

mus und (Energie-)Wirtschaft. Für die Auswahl der externen Fachleute, z. B. aus übergeordneten 

Behörden, Vereinen, Verbänden, Interessensvertretungen, Unternehmen, Forschungsinstitutio-

nen etc. (s. Abbildung 2), wurden folgende Kriterien herangezogen: 

- Fachliche Expertise sowie Überblick über die lokalen Folgen des Klimawandels in den 

einzelnen Handlungsfeldern der Klimaanpassung 

- Handlungsmöglichkeiten zur Anpassung an die Folgen des Klimawandels 

- Bedeutung und Zugkraft (z. B. Entscheidungsbefugnisse), um das Thema Klimaanpas-

sung voranzubringen 

- Multiplikator- bzw. Vorbildfunktion für andere.  

 

 
Abbildung 2: Darstellung der beteiligten Akteursgruppen im Rahmen der Expertenworkshops  

 
2 Die Bevölkerung wurde über verschiedene Medien zur Online-Beteiligung eingeladen. Ziel war es, mög-
lichst viele Personen zu erreichen. Aufgrund der Selbstselektion der Teilnehmenden sind die Ergebnisse 
jedoch nicht repräsentativ für die Gesamtbevölkerung. 
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2.5 Einbindung der Kreispolitik  

Der 2020 gegr¿ndete ĂBegleitausschuss Klimañ, in dem jede Fraktion des Kreistages mit einer 

Person vertreten ist, beschäftigt sich regelmäßig mit aktuellen Themen des Klimaschutzes und 

der Klimaanpassung. Um die einzelnen Fraktionen in den Erarbeitungsprozess einzubinden, 

wurde in den Sitzungen des Begleitausschusses regelmäßig über die aktuellen Arbeiten am 

Klimaanpassungskonzept berichtet, Zwischenergebnisse vorgestellt und Rückmeldungen aus 

der Politik dazu eingeholt.  

Im März 2024 hatten die Mitglieder des Begleitausschusses im Rahmen eines Workshops die 

Möglichkeit den Maßnahmenkatalog zu bewerten und zu ergänzen. Im September 2024 wurde 

der Entwurf des Leitbilds zur Klimaanpassung mit den umweltpolitischen Sprecherinnen und 

Sprechern (ehemals Begleitausschuss Klima) diskutiert, kommentiert und entsprechend überar-

beitet. 

 

Darüber hinaus wurde in den öffentlichen Sitzungen des zuständigen politischen Gremiums, dem 

Ausschuss für Wirtschaft, Verkehr und Umwelt, regelmäßig über die Arbeiten am Klimaanpas-

sungskonzept und über relevante Zwischenergebnisse berichtet. 
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3. Klimawandel im Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald 

3.1 Naturräumliche Einordnung 

Der Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald mit rund 270.000 Einwohnenden liegt im Südwesten 

Baden-Württembergs im Dreiländereck von Deutschland, Frankreich und der Schweiz. Der Land-

kreis gehört zur Region Südlicher Oberrhein innerhalb des Regierungsbezirks Freiburg. Das 

Kreisgebiet umfasst 50 kreisangehörige Städte und Gemeinden mit zwischen 1.000 und knapp 

23.000 Einwohnenden. Der grºÇte Teil der Flªche ist der Kategorie ĂLªndlicher Raumñ nach dem 

Landesentwicklungsplan Baden-Württemberg zugeordnet.  

 

Der Landkreis grenzt im Norden an den Landkreis Emmendingen, im Osten an den Schwarzwald-

Baar-Kreis, im Südosten an den Landkreis Waldshut und im Südwesten an den Landkreis 

Lörrach. Mitten im Kreisgebiet liegt die kreisfreie Stadt Freiburg, welche fast vollständig vom 

Landkreis umgeben ist. Der Rhein bildet im Westen die Staatsgrenze zum Elsass (Département 

Haut-Rhin, Frankreich).  

 

Mit einer Fläche von 1378,3 km² ist der Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald der sechstgrößte 

in Baden-Württemberg. Davon sind 147,58 km² Siedlungs- und Verkehrsflächen sowie 

486,92 km2 landwirtschafte Flächen (Stand November 2021). 

 

Die höchste Erhebung im Landkreis ist der Feldberg. Mit einer Höhe von 1493 m ü. NN ist er der 

höchste Gipfel aller deutschen Mittelgebirge und gleichzeitig der höchste Berg Deutschlands au-

ßerhalb der Alpen. Zwischen dem Hochschwarzwald und dem Rhein liegen über 1300 Meter 

Höhenunterschied. Die Kernstadt Breisach am Rhein liegt auf einer Höhenlage von 225 m ü. NN. 

 

Der Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald umfasst daher sehr verschiedene Naturräume: in der 

Oberrheinebene liegen das Markgräflerland, an das sich im Norden der Breisgau mit dem Kai-

serstuhl, dem Tuniberg und dem Nimberg anschließen. Diese Gebiete zählen zu den wärmsten 

Regionen Deutschlands. Die Vorbergzone umfasst die zur Rheinebene geöffneten Seitentäler 

(Glottertal, Dreisamtal, Höllental und Münstertal). Daran schließen sich die Höhenlagen des 

Schwarzwaldes mit der höchsten Erhebung, dem Feldberg, an. Diese Region weist subalpinen 

Charakter auf und reicht bis an die Hochebene der Baar. Demensprechend kennzeichnen fol-

gende drei Naturräume das Landkreisgebiet von West nach Ost: 

- die Oberrheinebene 

- die Vorbergzone 

- der Schwarzwald. 

Im Rheintal dominieren aufgrund der fruchtbaren Böden Ackerbau und Landwirtschaft. Der Kai-

serstuhl, Tuniberg sowie das Markgräflerland eignen sich insbesondere für intensiven Obst- und 

Weinbau, wohingegen der Schwarzwald von Forstwirtschaft und Höhenlandwirtschaft geprägt ist. 

Insgesamt sind rund 47 % der Gesamtfläche Wald und knapp 39 % Landwirtschaftsflächen (Sta-

tistische Ämter des Bundes und der Länder 2022). 

 

Die Spannweite an Höhenlagen spiegelt sich auch in der Diversität der klimatischen Ausprägung 

wider. Laut der Klimawirkungs- und Risikoanalyse des Umweltbundesamtes (UBA 2021) zählt 

der Landkreis zu den wärmsten Regionen Deutschlands. Der Ort mit den höchsten Jahresdurch-

schnittstemperaturen in Deutschland ist mit Ihringen im Kaiserstuhl im Landkreis zu verorten. 

Gleichzeitig beherbergt der Landkreis ebenfalls den kältesten Ort Baden-Württembergs ï den 

Feldberg. 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Landkreis
https://de.wikipedia.org/wiki/Baden-W%C3%BCrttemberg
https://de.wikipedia.org/wiki/Regierungsbezirk_Freiburg
https://de.wikipedia.org/wiki/Feldberg_im_Schwarzwald
https://de.wikipedia.org/wiki/Normalh%C3%B6hennull
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3.2 Beobachtete Klimaveränderung 

In Baden-Württemberg ist die Jahresmitteltemperatur seit Beginn der Klimamessungen im Jahr 

1881 im Mittel um 1,6 °C angestiegen (Abbildung 3) (LUBW 2023). Der Temperaturanstieg in 

Baden-Württemberg liegt somit über dem globalen Durchschnitt. 

 
Der Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald wies im Zeitraum 1971 ï 2000 eine durchschnittliche 

Jahresmitteltemperatur von 8,1 °C auf. Die geringste monatliche Durchschnittstemperatur lag im 

Januar bei -0,1 °C die höchste im Juli bei 16,9 °C (Climate Service Center Germany (GERICS) 

2021).  

 

Auch die Niederschlagsverhältnisse in Baden-Württemberg haben sich in den letzten Jahren ver-

ändert. Während in den meisten Regionen die Niederschläge im Winter (Dezember bis Februar) 

zunehmen, kommt es im Sommer (Juni bis August) vermehrt zu einer Abnahme der Nieder-

schläge. Zudem wurde eine höhere Anzahl an Tagen mit Starkregen beobachtet (LUBW 2023). 

 

Im Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald lag die durchschnittliche Jahresniederschlagssumme 

im Zeitraum 1971-2000 bei 1153,7 mm. Die Winterniederschläge waren geringer als die Som-

merniederschläge. Die geringsten Niederschläge wurden im Februar mit einer monatlichen 

Niederschlagsmenge von durchschnittlich 82,6 mm gemessen, die höchsten Werte im Juni mit 

durchschnittlich 113,7 mm. Die sich als Mittelwert über das Gebiet des Landkreises und über die 

Referenzperiode von 1971 bis 2000 ergebenden klimatischen Kennwerte sind in Tabelle 1 dar-

gestellt. 

  

Abbildung 3: Jahresmitteltemperaturen (in °C) für Baden-Württemberg 1881-2022. 
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Tabelle 1: Klimakennwerte für den Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald in der Referenzperiode 1971-2000. 

Kennwerte Referenzperiode 1971 - 2000 

Temperatur 8,1 °C 

Sommertage (Anzahl Tage mit Tmax > 25 °C) 28,9 Tage/Jahr 

Heiße Tage (Anzahl Tage mit Tmax > 30 °C) 4,7 Tage/Jahr 

Tropennächte (Anzahl Tage mit Tmin > 20 °C) 0,1 Tage/Jahr 

Frosttage (Anzahl Tage mit Tmin < 0 °C) 102,2 Tage/Jahr 

Spätfrosttage (Anzahl Tage mit Tmin < 0 °C ab 01. April) 9,4 Tage/Jahr 

Eistage (Anzahl Tage mit Tmax < 0 °C) 22,6 Tage/Jahr 

Jahresniederschlag 1153,7 mm 

Starkregen (Tage mit Niederschlag >20 mm) 11,0 Tage/Jahr 

 

Der Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald weist klimatisch, aufgrund der großen Höhenunter-

schiede, eine große Heterogenität auf. Aus diesem Grund wird die klimatische Ausgangssituation 

für die drei Naturräume Oberrheinebene, Vorbergzone und Schwarzwald anhand der Messgrö-

ßen Jahresmitteltemperatur und Niederschlag im Folgenden individuell erläutert. 

 

Die Zuordnung der Kommunen zu den einzelnen Naturräumen ist in Abbildung 4 dargestellt und 

in Tabelle 2 aufgelistet. 

  

Abbildung 4: Naturräumliche Untergliederung des Landkreises. 
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Tabelle 2: Zuordnung der Gemeinden zu den Naturräumen. 

Naturraum Gemeinden 

Oberrheinebene 

Au Eschbach Müllheim im Markgräflerland 

Auggen Gottenheim Neuenburg am Rhein 

Bad Krozingen Gundelfingen Pfaffenweiler 

Ballrechten-Dottingen Hartheim am Rhein Schallstadt 

Bötzingen Heitersheim Sölden 

Breisach am Rhein Heuweiler Staufen im Breisgau 

Buggingen Ihringen Umkirch 

Ebringen March Vogtsburg im Kaiserstuhl 

Ehrenkirchen Merdingen Wittnau 

Eichstetten am Kaiserstuhl Merzhausen  

Vorbergzone 

Badenweiler Horben Stegen 

Bollschweil Kirchzarten Sulzburg 

Buchenbach Münstertal/Schwarzwald  
Glottertal Oberried  

Schwarzwald 

Breitnau Friedenweiler St. Märgen 

Eisenbach Hinterzarten St. Peter 

Feldberg (Schwarzwald) Lenzkirch Titisee-Neustadt 

Löffingen Schluchsee  

 

3.2.1 Oberrheinebene 

Repräsentativ für den Naturraum der Oberrheinebene werden Daten der Messstation Freiburg 

(ID 1443, 237 m ü. NN.) des Deutschen Wetterdienstes herangezogen, die eine lange Historie 

mit Messreihen, die weit bis ins 19. Jahrhundert zurückreichen, aufweist.  

 
Abbildung 5: Jahresmitteltemperaturen gemessen an der DWD Station Freiburg sowie die langfristige Temperaturent-
wicklung (blaue Linie) erzeugt mittels linearer Trendberechnung. Daten des DWD Climate Data Center (CDC): 
Historische tägliche Stationsbeobachtungen für Deutschland. 

Die Station lag bis ins Jahr 2006 in der Innenstadt an der Stefan-Meier-Straße in Freiburg. Seit-

dem ist sie auf dem Flugplatzgelände installiert. Aus den Messwerten ist ein eindeutiger Trend 

mit einer zunehmenden Jahresmitteltemperatur zu erkennen (s. Abbildung 5). 
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An der Station Freiburg zeigt die lineare Trendberechnung über die gesamte Messreihe eine 

durchschnittliche Zunahme der Jahresmitteltemperatur von 0,01 °C pro Jahr, wobei die Tempe-

raturen in den letzten 30 Jahren wesentlich stärker gestiegen sind. Insgesamt ist die 

Jahresmitteltemperatur in Freiburg seit Beginn der Messungen im Jahr 1868 im Mittel um 1,54 

°C angestiegen. 

 

In Freiburg haben die mittleren Jahresniederschlagssummen in geringem Maße abgenommen 

(s. Abbildung 6). Der Trend ist jedoch nicht deutlich. Die gemessenen jährlichen Niederschlags-

summen von 1878 bis 2021 schwanken von Jahr zu Jahr mehr oder weniger um denselben 

Mittelwert von 903 mm. Zwischen den Jahren 1934 und 1949 sind aufgrund des Zweiten Welt-

krieges und seiner Auswirkungen keine lückenlosen Messreihen vorhanden. Somit gibt es keine 

verlässlichen Daten zu den jährlichen Niederschlagssummen in diesem Zeitraum. Eine langfris-

tige Zu- oder Abnahme der Jahresniederschlagssummen lässt sich aus den Messwerten nicht 

eindeutig ableiten. 

 

 
Abbildung 6: Jahresniederschlagssummen gemessen an der DWD Station Freiburg sowie die langfristige Entwicklung 
des Jahresniederschlags (gelbe Linie) erzeugt mittels linearer Trendberechnung. Daten des DWD Climate Data Center 
(CDC): Historische tägliche Stationsbeobachtungen für Deutschland. 

 

3.2.2 Vorbergzone 

Repräsentativ für den Naturraum der Vorbergzone werden Daten der Messstation Buchenbach 

(ID 757, 445 m ü. NN.) des Deutschen Wetterdienstes verwendet. Die Entwicklung zunehmender 

Jahresmitteltemperaturen zeigt sich auch in Buchenbach (s. Abbildung 7). Hier reichen die Tem-

peraturmessreihen bis in das Jahr 1991 zurück. Durch lineare Trendberechnung konnte eine 

kontinuierliche Zunahme der Jahresmitteltemperatur von durchschnittlich 0,04 °C pro Jahr ermit-

telt werden, was seit 1991 einem mittleren Anstieg der Jahresmitteltemperatur um 1,24 °C 

entspricht. 
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In Buchenbach konnte eine leicht abnehmende Tendenz der jährlichen Niederschlagssummen 

beobachtet werden (s. Abbildung 8). Im Mittel fielen an der Station Buchenbach im Beobach-

tungszeitraum 1105 mm Jahresniederschlag. 

 

 

Abbildung 7: Jahresmitteltemperaturen gemessen an der DWD Station Buchenbach sowie die langfristige Tempera-
turentwicklung (blaue Linie) erzeugt mittels linearer Trendberechnung. Daten des DWD Climate Data Center (CDC): 
Historische tägliche Stationsbeobachtungen für Deutschland. 

Abbildung 8: Jahresniederschlagssummen gemessen an der DWD Station Buchenbach sowie die langfristige Entwick-
lung des Jahresniederschlags (gelbe Linie) erzeugt mittels linearer Trendberechnung. Daten des DWD Climate Data 

Center (CDC): Historische tägliche Stationsbeobachtungen für Deutschland. 
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3.2.3 Schwarzwald 

Die Station Feldberg (ID 1346, 1490 m ü. NN.) des Deutschen Wetterdienstes wurde ausgewählt, 

um die klimatische Ausgangssituation des Naturraums Schwarzwald im Landkreis zu repräsen-

tieren. Die Messstation am Feldberg weist eine lange Historie mit über hundertjährigen 

Messreihen auf. Die Messergebnisse zeigen eine eindeutige Temperaturentwicklung mit deutlich 

zunehmenden Jahresmitteltemperaturen (s. Abbildung 9).  

 

 
An der Station Feldberg zeigt die lineare Trendberechnung eine kontinuierliche Zunahme der 

Jahresmitteltemperatur im Beobachtungszeitraum. Am Feldberg ist die Jahresmitteltemperatur 

seit Beginn der Messungen im Jahr 1921 um 1,6 °C angestiegen ï im Vergleich zum Durchschnitt 

in Baden-Württemberg (1,6 °C seit 1888) in einem deutlich kürzeren Zeitraum. Zwischen 1921 

und 2022 stieg die Jahresmitteltemperatur im Durchschnitt um knapp 0,02 °C pro Jahr.  

 

Im Vergleich zu den Niederschlägen in der Vorbergzone oder der Oberrheinebene fällt pro Jahr 

im Naturraum des Schwarzwaldes insgesamt deutlich mehr Niederschlag. Die Werte sind auch 

im Vergleich zum Landesdurchschnitt in Baden-Württemberg stark überdurchschnittlich. Die Zeit-

reihe der Jahresniederschlagssummen der Messstation Feldberg zeigt im Vergleich zu den 

Stationen Freiburg und Buchenbach allerdings eine klar abnehmende Tendenz seit 1921. Im Mit-

tel konnte eine Abnahme der jährlichen Niederschlagssumme von ca. 5 mm pro Jahr beobachtet 

werden (s. Abbildung 10). 

 

Abbildung 9: Jahresmitteltemperaturen gemessen an der DWD Station Feldberg sowie die langfristige Temperaturent-
wicklung (blaue Linie) erzeugt mittels linearer Trendberechnung. Daten des DWD Climate Data Center (CDC): 
Historische tägliche Stationsbeobachtungen für Deutschland. 
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3.3 Extremwetterereignisse und Klimafolgen 

3.3.1 Starkregenereignisse im Landkreis (2001-2022) 

Der Deutsche Wetterdienst (DWD) stellt Kataloge radar-basierter starker Niederschlagsereig-

nisse (CatRaRE) zur Verfügung. Diese enthalten alle in Deutschland seit 2001 aufgetretenen 

Stark- und Dauerregenereignisse3, die die DWD-Warnstufe 3 für Unwetter oder die 5-Jährlichkeit 

berechnet aus den RADKLIM-RW Daten überschritten haben (Deutscher Wetterdienst (DWD) 

2023). 

Die stündlichen Niederschlagsstundensummen resultieren aus den radarbasierten Nieder-

schlagsabschätzungen, die mit den Niederschlagsmessungen an den Bodenstationen angeeicht 

sind. Aus diesen Daten werden stündlich Niederschläge mit 11 verschiedenen Dauerstufen (1, 2, 

3, 4, 6, 9, 12, 18, 24, 48 und 72 Stunden) summiert. Neben Informationen zu Zeitpunkt, Größe 

und Dauer der Ereignisse beinhaltet der Datensatz weitere Informationen wie beispielsweise den 

Ort und die Höhe der maximalen Niederschlagsintensität sowie den Starkregenindex (SRI). Auf 

einer Skala von 1 bis 12 gibt dieser die Stärke eines Niederschlagsereignisses basierend auf der 

Wiederkehrzeit an. Von extremen Starkregen spricht man bei einem SRI von 8 bis 12.  

Im Zeitraum 2001 bis 2022 traten im gesamten Landkreis insgesamt 2024 warnwürdige Nieder-

schlagsereignisse auf. Im Mittel gab es pro Kalenderjahr rund neun solcher Ereignisse. 2006 war 

das Jahr mit den häufigsten warnwürdigen Niederschlagsereignissen im Landkreis (20), gefolgt 

von 2018 (18). Nahezu ein Viertel der Ereignisse fielen in die Kategorie Ăextremer Starkregenñ 

 
3 Ereignisse mit einer Dauerstufe von 9 Stunden oder weniger werden zu den Starkregenereignissen ge-
zählt. Ereignisse mit einer Dauerstufe von 12 Stunden oder mehr zählen in CatRaRE zu den 
Dauerregenereignissen. 
4 Starkregenereignisse, die zeitgleich mehrere Gemeinden im Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald be-
trafen, gehen mehrfach in die Statistik ein (Anzahl der betroffenen Gemeinden). 

Abbildung 10: Jahresniederschlagssummen gemessen an der DWD Station Feldberg sowie die langfristige Entwick-
lung des Jahresniederschlags (gelbe Linie) erzeugt mittels linearer Trendberechnung. Daten des DWD Climate Data 
Center (CDC): Historische tägliche Stationsbeobachtungen für Deutschland. 
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(SRI 8-12) (s. Abbildung 11). Für ein einziges Ereignis im Landkreis - am 29.06.2005 in Eisenbach 

ï wurde ein Starkregenindex von 12 ermittelt. Ereignisse mit Stärke 11 traten dreimal auf und 

betrafen die Gemeinde Oberried (23.06.2005), die Stadt Löffingen (18.07.2017) und die Ge-

meinde Lenzkirch (31.05.2018). Diese Gemeinden zählen auch zu den Kommunen im Landkreis, 

die im Zeitraum 2001 bis 2022 insgesamt am häufigsten von Starkregenereignissen betroffen 

waren (s. Tabelle 3) (Lengfeld et al. 2023).  

 

Abbildung 11: Anzahl der Niederschlagsereignisse pro Jahr und SRI (2001 bis 2022)7 

Tabelle 3: Kommunen mit mehr als zehn Starkregenereignissen im Zeitraum 2001 bis 2022. 

Gemeinde Anzahl 

Gemeinde Feldberg (Schwarzwald) 23 

Gemeinde Oberried 18 

Stadt Löffingen 16 

Gemeinde Schluchsee 15 

Gemeinde Lenzkirch 14 

Stadt Titisee-Neustadt 13 

Gemeinde Münstertal/Schwarzwald 12 

 

Auch im Jahr 2023 (bisher nicht in CatRaRE erfasst) war der Landkreis von mehreren Starkrege-

nereignissen betroffen. Allein beim Unwetter während des Tiefs Denis am 24. und 25. August 

mussten die Einsatzkräfte im Kreisgebiet zu 226 Einsätzen ausrücken. 109 davon im südlichen 

Breisgau, 60 im Dreisamtal, 54 im Markgräflerland und drei im Hochschwarzwald.  

 

3.3.2 Schäden durch Naturgefahren (Starkregen) 

Für einen Überblick über die durch Extremwetterereignisse verursachten Schäden bietet der Na-

turgefahrenreport des Gesamtverbands Deutscher Versicherer (GDV) umfassende Statistiken. 

Die Versicherer erfassen systematisch die Schäden, die Naturereignisse wie z. B. Stürme, Über-

schwemmungen, Hagel oder Starkregen an Gebäuden, Hausrat, Gewerbe sowie Fahrzeugen 

verursachen und werten dies aus. In die Erhebung fließen zum einen die Zahl der Verträge und 
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in der Sachversicherung die Versicherungssummen, zum anderen die Zahl der Schäden und der 

Schadenaufwand ein.  

Abbildung 12 zeigt die durchschnittliche jährliche Schadenhäufigkeit für Starkregen (Dauerstufen 

1-9) in der Wohngebäudeversicherung für Starkregen seit 2002 je Kreis. Bei einer jährlichen 

Schadenhäufigkeit5 von 3,32 Promille betrug der Schadendurchschnitt6 im Landkreis Breisgau-

Hochschwarzwald 4.270 ú und liegt damit unter dem deutschlandweiten Durchschnitt von gut 

6.000 ú. In Folge der massiven Schªden durch Tief āBerndó (2021) weist der Landkreis Ahrweiler 

mit rund 61.000 ú bundesweit den grºÇten Schadendurchschnitt auf (Gesamtverband der Deut-

schen Versicherungswirtschaft e.V. (GDV) 2021). 

 

Abbildung 12: Wohngebäudeversicherung ï Starkregen. Jährliche Schadenhäufigkeit je Kreis 2002-2021 

 

 
5 Verhältnis der Zahl der Schäden zur Anzahl ganzjähriger Verträge. 
6 Verhältnis des Schadenaufwandes (Summe der geleisteten Zahlungen und die Summe der gebildeten 
Rückstellungen nach Abzug eines eventuell vorhandenen Selbstbehaltes) zur Anzahl der Schäden. 
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3.3.3 Hitzewarnungen im Landkreis (2005-2023) 

Der DWD stellt für die Jahre 2005-2023 einen Datensatz mit historischen Hitzewarnungen bereit. 

Dieser beinhaltet die herausgegebenen Hitzewarnungen pro Landkreis und Tag. Dabei wird zwi-

schen Warnstufe 1 (Warnung vor starker Wärmebelastung: Gefühlte Temperatur an zwei Tagen 

in Folge über etwa 32°C, zusätzlich nur geringe nächtliche Abkühlung) und Warnstufe 3 (War-

nung vor extremer Wärmebelastung: Gefühlte Temperatur über 38°C) unterschieden. 

Abbildung 13 zeigt die Anzahl der Tage mit Hitzewarnung für den Landkreis Breigau-Hoch-

schwarzwald. Im Mittel gab es im Beobachtungszeitraum 15,5 Tage mit Hitzewarnung. Die 

meisten Tage gab es im Jahr 2015 (32 Tage). Auffallend ist, dass insbesondere die Tage mit 

Warnung vor extremer Wärmebelastung (Warnstufe 3) in den letzten Jahren zugenommen ha-

ben. Die meisten dieser Tage gab es im vergangenen Jahr 2023 (11 Tage). Im Mittel des 

Beobachtungszeitraums waren es 3,4 Tage mit Warnstufe 3 (Deutscher Wetterdienst (DWD) 

2021). 

 

Abbildung 13: Anzahl der Tage mit Hitzewarnung für den Landkreis Breigau-Hochschwarzwald (2005-2023) 

 

3.3.4 Klimafolgenkarte: Ergebnisse der Online-Beteiligung 

Im Rahmen der Online-Beteiligung zum Klimaanpassungskonzept (s. Kapitel 2.3) konnten die 

Bürgerinnen und Bürger kartieren, welche Klimafolgen sie im Landkreis bereits beobachten. Ab-

bildung 14 zeigt eine Übersicht aller Einträge in der Klimafolgenkarte. Diese werden in 

gemeindescharfen Karten detailliert dargestellt und mit Erläuterungen und Verbesserungsvor-

schlägen allen kreisangehörigen Kommunen zur Verfügung gestellt. 

Insgesamt wurden 266 Eintrªge vorgenommen, wobei die Klimafolgen ĂTrockenheitñ und Ă¦ber-

flutungenñ am hªufigsten kartiert wurden (Abbildung 15). 
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Abbildung 14: Klimafolgenkarte mit allen Einträgen 

 

 
Abbildung 15: Anzahl der Karten-Einträge pro Klimafolge 

Im Anschluss an die Kartierung wurden die Teilnehmenden gefragt, von welchen Folgen des 

Klimawandels sie sich persönlich am stärksten betroffen fühlen. Aus einer Liste von neun Klima-

folgen konnten bis zu drei ausgewählt werden. Zusätzlich konnte die Antwort ĂIch f¿hle mich 

persönlich nicht betroffenñ gewählt werden. Mehr als 60 % der Befragten fühlen sich am stärksten 

von sommerlichen Hitzewellen sowie vom verstärkten Auftreten von Trockenheit betroffen, wäh-

rend sich etwa ein Drittel der Befragten von häufigeren Starkregenereignissen betroffen fühlt. Nur 

2 % der Befragten fühlen sich persönlich nicht von den Folgen des Klimawandels betroffen (Ab-

bildung 16). Etwa die Hälfte der Befragten gab darüber hinaus an, bereits Sachschäden durch 

Extremwetterereignisse erlitten zu haben, wobei Sturmschäden am häufigsten genannt wurden 

(Abbildung 17). 
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Abbildung 16: Persönliche Betroffenheit durch Klimafolgen (n=96) 

 

 

Abbildung 17: Sachschäden durch Extremwetter-Ereignisse (n=96) 

 

3.3.5 Ergebnisse der Kommunen-Befragung 

Im Rahmen der Befragung der kreisangehörigen Kommunen (s. Kapitel 2.2) wurde unter ande-

rem die Einschätzung der individuellen Betroffenheit durch den Klimawandel erhoben. Laut 

Selbsteinschätzung sehen sich nahezu alle der befragten Kommunen vom Klimawandel betrof-

fen: 85% geben an, aktuell von den Folgen des Klimawandels betroffen zu sein; 96% sehen sich 

zukünftig betroffen. Fast alle befragten Kommunen schätzen die Folgen des Klimawandels als 

negativ ein. Weniger als ein Viertel gibt an, dass klimatische Veränderungen Chancen bieten 

werden (Abbildung 18).  
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Abbildung 18 Klimawandel-Betroffenheit der Kommunen (n=27) 

Die Frage nach der bisherigen Betroffenheit durch Extremwetterereignisse (Abbildung 19) zeigt, 

dass hitze- und trockenheitsbedingte Ereignisse (z.B. landwirtschaftliche Schäden durch Hitze / 

Trockenheit, Hitzeschäden im Offenland / in kommunalen Grünflächen, erhöhte Waldbrandge-

fahr) am häufigsten aufgetreten sind. Darüber hinaus waren in den letzten 10 Jahren Schäden 

durch Starkregen, Sturm, Hagel und Frost zu beklagen  

Vergleicht man die Angaben zur Ăbisherigen Betroffenheitñ (gelbe Balken in Abbildung 19) mit der 

Ăk¿nftigen Betroffenheitñ (rote Balken), so fällt auf, dass bei fast allen genannten Extremwetterer-

eignisse mehr Kommunen in Zukunft eine verstärkte Betroffenheit erwarten. So erwartet etwa die 

Hälfte der befragten Kommunen zukünftig Wasserentnahmeverbote, Hitzeschäden an Straßen 

und ein verändertes Artenspektrum, wovon aktuell noch deutlich weniger Kommunen betroffen 

sind. 
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Abbildung 19 Bisherige und künftige Betroffenheit von extremen Wetterereignissen (n=26; Mehrfachnennung möglich)
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3.4 Zukünftige Klimaveränderungen 

Um die Auswirkungen des fortschreitenden Klimawandels darstellen zu können werden mit Hilfe 

von Klimamodellen Projektionen für das zukünftige Klima berechnet. Verschiedene Annahmen 

zu ökonomischen, sozialen und politischen Rahmenbedingungen wie Bevölkerungsentwicklung 

oder technischer Fortschritt führen zu unterschiedlichen Entwicklungspfaden der Treibhaus-

gasemissionen. Die Szenarien der Treibhausgasemissionen beschreiben verschiedene plausible 

zukünftige Entwicklungen. Mit Klimamodellen werden anschließend die Auswirkungen der Treib-

hausgasszenarien auf das Klimasystem der Erde simuliert.  

 

3.4.1 Treibhausgasszenarien 

Im Rahmen des 5. Sachstandsbericht des IPCC (IPCC 2014) der 2013/14 publiziert wurde, wur-

den sogenannte ĂReprªsentative Konzentrationspfadeñ (Representative Concentration Pathways 

- RCPs) entwickelt. Die RCP-Szenarien legen bestimmte Szenarien von Treibhausgaskonzent-

rationen fest. Diesen Szenarien liegen, ganz grob, folgende Annahmen zugrunde: 

¶ RCP2.6: Sehr ambitionierte Maßnahmen zur Reduktion der Treibhausgasemissionen 

mit einer Treibhausgaskonzentration im Jahr 2100 von 421 ppm nur wenig höher als 

heute.  

¶ RCP4.5: Die Emissionen steigen bis Mitte des 21. Jahrhunderts noch etwas an und sinken 

danach wieder; die Treibhausgaskonzentration liegt hier bei 670 ppm.  

¶ RCP8.5: Weiterhin kontinuierlicher Anstieg der Treibhausgasemissionen mit einer 

Stabilisierung auf einem sehr hohen Niveau zum Ende des 21. Jahrhunderts. Die 

Treibhausgaskonzentration beträgt mehr als 900 ppm (mehr als doppelt so viel wie heute).  

In Abbildung 20 sind die Entwicklungen der Emissionsszenarien vergleichend dargestellt. 

 

Abbildung 20: Mögliche Pfade der zukünftigen Treibhausgaskonzentration. Darstellung für die Jahre 2000 - 2100 im 

Verhältnis zur Konzentration der Kohlendioxid Äquivalente in parts per million (ppm) (Quelle: IPCC, AR5).  
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3.4.2 Klimaentwicklung nach Szenarien für den Landkreis 

Im Folgenden werden die Szenarien RCP4.5 und RCP8.5 für die Klimazukunft des Landkreises 

Breisgau-Hochschwarzwald betrachtet. Bei der Auswahl der Szenarien wurde eine mittlere Ent-

wicklung der Treibhausgasemissionen und das Ăweiter-wie-bisherñ-Szenario (RCP 8.5) 

verwendet, um die wahrscheinliche Bandbreite möglicher zukünftiger Entwicklungen abzubilden.  

 

Die Analyse zur möglichen zukünftigen klimatischen Entwicklung im Landkreis Breisgau-Hoch-

schwarzwald basiert auf Ergebnissen von 85 regionalen Klimamodellsimulationen des Climate 

Service Center Germany (GERICS) (2021). 

 

Die Analysen ergeben - je nach Modell und Szenario - einen Anstieg der bodennahen Lufttem-

peratur um 1,0 °C bis 5,6 °C, bezogen auf die Referenzperiode von 1971-2000, bis zum Ende 

des 21. Jahrhunderts. Die Temperaturzunahme ist für alle Szenarien robust und weist niedrige 

Unsicherheiten auf. Im Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald werden Sommertage, heiße Tage 

und Tropennächte in allen angenommenen Szenarien signifikant zunehmen. Für das RCP8.5 

Szenario werden Zunahmen von im Mittel 31 Sommertagen, 11 heißen Tagen und 8 Tropen-

nächten bis ans Ende des 21. Jahrhunderts berechnet. Die Zunahmen sind statistisch für beide 

Szenarien robust. Hingegen ergeben die Modellberechnungen eine robuste Abnahme der Anzahl 

von Frost- und Eistagen sowie von Spätfrosttagen. Die größte Änderung zur Referenzperiode 

wird für die Anzahl der Frosttage berechnet. Je nach Modell und Szenario wird eine Abnahme 

von 16 bis 79 Tagen prognostiziert. Die projizierten Änderungen der Niederschläge sind indiffe-

rent. Für die meisten Kennwerte und Szenarien weisen die Modellergebnisse eine sehr große 

Schwankungsbreite auf. Ausschließlich die Tendenz der Projektionen des RCP8.5 Szenarios 

zum Ende des Jahrhunderts sind robust. Hier wird eine signifikante Abnahme des Sommernie-

derschlags von im Mittel 12,7 % berechnet. Weiterhin wird eine Zunahme der Anzahl der Tage 

mit Starkregen von im Mittel 3 Tagen prognostiziert. Tabelle 4 gibt einen Überblick über die ver-

schiedenen Ausprägungen der klimatischen Änderungen für 10 ausgewählte Kennwerte (im 

Vergleich zur Referenzperiode 1971 ï 2000). 

 
Tabelle 4: Zukunftsprojektionen für temperaturbasierte und niederschlagsbasierte Kennwerte im Landkreis Breisgau-
Hochschwarzwald für ein Szenario mit ansteigenden Emissionen bis zur Mitte des Jahrhunderts und danach sinkenden 
Emissionen (RCP4.5) und ein Szenario ohne Klimaschutz mit weiterhin kontinuierlichem Anstieg der Treibhaus-
gasemissionen auf einem sehr hohen Niveau (RCP8.5). Die Ergebnisse basieren auf 85 regionalen 
Klimamodellsimulationen und sind als Mediane jeweils mit den Minimal und Maximalwerten aus den Modellberechnun-
gen dargestellt. Diese kennzeichnen die Entwicklung relativ zur Referenzperiode (1971-2000) für die nahe Zukunft 
(2036-2065) und die ferne Zukunft (2069-2098). 

Kennwerte Projektion RCP 4.5 Projektion RCP 8.5 

 Nahe Zukunft Ferne Zukunft Nahe Zukunft Ferne Zukunft 

Temperatur [°C] 1,6 
Min: 1,0 

2,1 
Min: 1,4 

1,9 
Min: 1,3 

3,7 
Min: 2,7 

Max: 2,7 Max: 3,3 Max: 3,2 Max: 5,6 

Sommertage 
[Tage/Jahr] 

11,5 
Min: 5,5 

11,3 
Min: 3,3 

14,1 
Min: 4,2 

31,1 
Min: 14,4 

Max: 35,2 Max: 40,6 Max: 41,4 Max: 77,1 

Heiße Tage 
[Tage/Jahr] 

4,2 
Min: 0,4 

3,8 
Min: 0,6 

4,1 
Min: 0,8 

11,2 
Min: 3,0 

Max: 19,7 Max: 23,8 Max: 23,5 Max: 56,7 

Tropische Nächte 
[Tage/Jahr] 

1,7 
Min: 0,0 

2,4 
Min: 0,1 

2,3 
Min: 0,0 

7,7 
Min: 0,7 

Max: 16,6 Max: 22,6 Max: 21,3 Max: 53,4 

Frosttage 
[Tage/Jahr] 

-26,4 
Min: -38,0 

-37,8 
Min: -51,1 

-32,0 
Min: -46,9 

-56,0 
Min: -79,1 

Max: -16,3 Max: -18,8 Max: -19,4 Max: -29,8 
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Spätfrosttage 
[Tage/Jahr] 

-3,9 
Min: -8,1 

-6,2 
Min: -11,9 

-4,0 
Min: -11,8 

-6,6 
Min: -18,6 

Max: -2,2 Max: -2,5 Max: -0,6 Max: -2,0 

Eistage [Tage/Jahr] -11,5 
Min: -20,5 

-16,9 
Min: -24,9 

-14,6 
Min: -22,9 

-22,8 
Min: -38,4 

Max: -4,4 Max: -9,2 Max: -5,8 Max: -8,1 

Sommer- 
niederschlag [%] 

-4,1 
Min: -32,5 

-6,4 
Min: -21,5 

-4,7 
Min: -32,5 

-12,7 
Min: -60,1 

Max: 22,3 Max: 21,8 Max: 22,3 Max: 33,9 

Winter- 
niederschlag [%] 

10,5 
Min: -11,3 

10,0 
Min: -6,8 

8,2 
Min: -11,3 

12,9 
Min: -1,6 

Max: 38,2 Max: 18,8 Max: 38,2 Max: 50,6 

Tage mit Nieder-
schlag >20 mm/Tag 
[Tage/Jahr] 

1,4 
Min: -1,3 

1,9 
Min: 0,0 

1,9 
Min: -1,3 

2,6 
Min: -0,1 

Max: 7,3 Max: 6,5 Max: 7,3 Max: 10,6 

 

3.4.3 Klimaentwicklung nach Naturräumen 

Analog zur Ausgangssituation wird die zukünftige klimatische Situation für die drei Naturräume 

Oberrheinebene, Vorbergzone, Schwarzwald anhand von 10 ausgewählten Klimakenngrößen im 

Folgenden dezidiert analysiert.  

 

Die Analysen basieren auf einem Datensatz der Landesanstalt für Umwelt Baden-Württemberg 

(LUBW), welcher sechs Globalmodelle und vier Regionalmodelle kombiniert, die im Zuge der 

Projekte EURO-CORDEX (Jacob et al. 2014) und ReKliEs-DE (Huebener et al. 2017) modelliert 

wurden. Der Datensatz wurde durch das LoKlim-Projekt (LoKlim 2023b) auf die Ebene der Ge-

meindeflächen aggregiert. Dargestellt und analysiert wird im Folgenden jeweils der mittlere Wert 

des Modellensembles (50. Perzentil). Die Prognosen für die nahe Zukunft (2021 ï 2050) und 

ferne Zukunft (2071-2100) basieren auf dem RCP8.5 Szenario.  

 

Zur Einordnung der Änderung im landesweiten Vergleich wird bei den folgenden Betrachtungen 

angegeben, wie sich die jeweilige Kenngröße im Vergleich zu allen anderen Kommunen in Ba-

den-Württemberg verhält. Dabei werden die höchsten absoluten Werte im Ăoberen Drittelñ 

eingeordnet, die niedrigsten Werte dem Ăunteren Drittelñ, wobei die Einteilung der Klassengren-

zen nach dem Algorithmus von Jenks & Caspall (1971) erfolgte (LoKlim 2023b). Die Einordnung 

der Kenngrößen im Landesvergleich sagt noch nichts über die daraus resultierende Betroffenheit 

aus. Auch ein niedriger absoluter Wert kann eine große Betroffenheit mit sich bringen. Die tat-

sächliche Betroffenheit im Landkreis ist Gegenstand der Erläuterungen in Kapitel 4. 

 

In Hochlagen bzw. Übergangsbereichen zwischen Naturräumen weisen die Modelldaten beson-

ders bei den Niederschlagsangaben höheren Unsicherheiten auf, welche bei der Interpretation 

beachtet werden müssen. Dies betrifft im Landkreis die Vorbergzone und den Schwarzwald, so-

wie in der Oberrheinebene die Gemeinden Au, Ballrechten-Dottingen, Ehrenkirchen, 

Gundelfingen, Heuweiler, Merzhausen, Müllheim im Markgräflerland, Sölden, Staufen im Breis-

gau und Wittnau. 

 

Die Auswertung der zukünftigen Klimaentwicklung erfolgt je Klimaparameter und wird nach einer 

Gesamteinordnung jeweils differenziert nach den drei Naturräumen (Oberrheinebene, Vor-

bergzone und Schwarzwald) dargestellt. In der Beschreibung werden die Gemeinden mit den 

höchsten Werten jeweils exemplarisch erläutert. Die genauen Werte für alle Gemeinden können 

im Lokalen Klimaportal des LoKlim-Projektes (LoKlim 2023a) in Form von Klimasteckbriefen ab-

gerufen werden. 
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3.4.4 Jahresmitteltemperatur 

 
Abbildung 21: Modellierte mittlere Jahrestemperatur in °C für die Referenzperiode (1971-2000), die nahe Zukunft 
(2021-2050) und die ferne Zukunft (2071-2100).  

 

Wie in Abbildung 21 zu sehen, weist die Jahresmitteltemperatur im Gebiet des Landkreises Breis-

gau-Hochschwarzwald ein erwartbares Gefälle entsprechend der naturräumlichen Eigenschaften 

auf. Die aktuelle Jahresmitteltemperatur steigt mit abnehmender Höhenlage von 6-7 °C im 

Schwarzwald auf 10-11 °C in der Oberrheinebene. Für alle Gemeinden im Landkreis wird zum 

Ende des 21. Jahrhunderts eine mittlere Erhöhung der Jahresmitteltemperatur um ca. 4 °C be-

rechnet (Emissionsszenario RCP8.5). 

 

Oberrheinebene 

In der Oberrheinebene weisen die Gemeinden Hartheim und Umkirch die höchste mittlere Jahre-

stemperatur auf. In beiden Gemeinden steigt sie von 10,6 °C (1971-2000) über 11,9 °C (2021-

2050) auf 14,3 °C (2071-2100). Die minimale mittlere Jahrestemperatur in der Oberrheinebene 

wurde für die Gemeinden Wittnau und Sölden modelliert, wo sie von 8,9 °C (1971-2000) über 

10,2 °C (2021-2050) bis auf 12,8 °C (2071-2100) ansteigt. Für alle Gemeinden in der Ober-

rheinebene lässt sich eine deutliche Zunahme der Jahresmitteltemperatur um 3,7 °C bis 

3,9 °C erwarten, welche im Landesvergleich im mittleren Drittel liegt. 

 

Vorbergzone  

In der Vorbergzone wird die maximale mittlere Jahrestemperatur in Badenweiler modelliert. Hier 

steigt sie von 9,2 °C (1971-2000) über 10,6 °C (2021-2050) auf 13,0 °C (2071-2100). In Oberried 

wird mit 6,5 °C (1971-2000) die geringste Jahresmitteltemperatur der Vorbergzone modelliert, 

welche über 7,9°C (2021-2050) auf 11,0 °C (2071-2100) ansteigt. Ähnlich wie in der Ober-

rheinebene ist in der Vorbergzone für die kreisangehörigen Gemeinden eine Zunahme der 

Jahresmitteltemperatur um 3,8 °C bis 4,0 °C zu erwarten, welche im Vergleich mit allen ande-

ren baden-württembergischen Gemeinden im mittleren Drittel liegt. 

 

Schwarzwald 

Im Schwarzwald wird die höchste mittlere Jahrestemperatur für die Gemeinde St. Peter model-

liert. Sie steigt von 7,0 °C (1971-2000) über 8,3 °C (2021-2050) auf 10,9 °C (2071-2100). Der 

Minimalwert des Schwarzwaldes liegt in Feldberg, wo die Temperatur von 5,3 °C (1971-2000) 

über 6,7 °C (2021-2050) auf 9,3 °C (2071-2100) ansteigt. Auch für den Schwarzwald ist somit 

eine Zunahme der Jahresmitteltemperatur um 3,8 °C bis 4,0 °C zu erwarten, welche im Lan-

desvergleich durchschnittlich ausfällt.  
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3.4.5 Sommertage 

 
Abbildung 22: Modellierte Anzahl der Sommertage für die Referenzperiode (1971-2000), die nahe Zukunft (2021-2050) 
und die ferne Zukunft (2071-2100). 

Die jährliche Anzahl der Tage mit einer Maximaltemperatur von über 25 °C ist im Landkreis Breis-

gau-Hochschwarzwald durch die verschiedenen Höhenstufen sehr unterschiedlich groß. Die 

Anzahl der Sommertage wird in der Zukunft in allen Gemeinden deutlich zunehmen. 

 

Oberrheinebene 

Die Kommunen der Oberrheinebene weisen in der Referenzperiode zwischen 33 (Au, Sölden, 

Wittnau) und 56 (Hartheim, Umkirch) Sommertagen auf. Die modellierte Anzahl der Sommertage 

steigt in Au, Sölden und Wittnau über 47 (2021-2050) auf 78 (2071-2100) an, in Hartheim und 

Umkirch auf 71 (2021-2050) bzw. 103 (2071-2100). Es kann mit einer Zunahme der Anzahl der 

Sommertage um 45 bis 48 in der fernen Zukunft im Vergleich zur Referenzperiode gerechnet 

werden. Im Landesvergleich liegt die Zunahme der Sommertage im oberen Drittel.  

 

Vorbergzone 

In der Vorbergzone ist Oberried die Gemeinde mit den wenigsten Sommertagen. Dort steigt ihre 

Anzahl von 14 (1971-2000) über 24 (2021-2050) auf 52 (2071-2100) an. Maximalwerte werden 

in Badenweiler mit 38 (1971-2000) bzw. 52 (2021-2050) und 83 (2071-2100) modelliert. Es kann 

mit einer Zunahme der Anzahl der Sommertage um 38 bis 45 in der fernen Zukunft im Ver-

gleich zur Referenzperiode gerechnet werden. Oberried liegt mit der Zunahme der Sommertage 

im Vergleich zu allen anderen Gemeinden in Baden-Württemberg im unteren Drittel, Badenweiler 

im oberen Drittel.  

 

Schwarzwald 

Mit zunehmender Höhe nimmt die Anzahl der Sommertage graduell ab. Im Schwarzwald liegt sie 

in der Referenzperiode (1971 ï 2000) zwischen 7 (Feldberg) und 19 (Löffingen). In Feldberg 

steigt die Zahl der Sommertage über 14 (2021-2050) auf 41 (2071-2100), in Löffingen über 30 

(2021-2050) auf 60 (2071-2100). Feldberg liegt mit diesen Werten im Landesvergleich im unteren 

Drittel, Löffingen im mittleren. Unter dem RCP8.5 Szenario steigt die Anzahl der Sommertage 

im Schwarzwald also um 34 bis 41 im Vergleich zur Referenzperiode.  
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3.4.6 Heiße Tage 

 
Abbildung 23: Modellierte Anzahl der heißen Tage für die Referenzperiode (1971-2000), die nahe Zukunft (2021-2050) 
und die ferne Zukunft (2071-2100). 

Für die Bewertung der Hitzebelastung sind die heißen Tage - Tage mit einer Maximaltemperatur 

von über 30 °C - eine wichtige Kenngröße. Die Anzahl der heißen Tage variiert im Landkreis 

Breisgau-Hochschwarzwald entsprechend der naturräumlichen Eigenschaften durch die ver-

schiedenen Höhenstufen (s. Abbildung 23).  

 

Oberrheinebene 

In der Oberrheinebene ist Umkirch die Gemeinde mit den meisten heißen Tagen. Hier steigt de-

ren Anzahl von 14 (1971-2000) über 24 (2021-2050) auf 50 (2071-2100) an. Die wenigsten 

heißen Tage im Jahr hat Au mit 4 (1971-2000) und zukünftig 10 (2021-2050) bzw. 32 (2071-

2100). Insgesamt ist in der Oberrheinebene mit einer Zunahme der Anzahl der heißen Tage 

um 28 bis 37 in der fernen Zukunft zu rechnen. Das entspricht im Landesvergleich dem oberen 

Drittel.  

 

Vorbergzone 

In der Vorbergzone ist Badenweiler die Gemeinde mit den meisten heißen Tagen. Hier steigt 

deren Anzahl von 7 (1971-2000) über 13 (2021-2050) auf 37 (2071-2100) an. Die wenigsten hei-

ßen Tage im Jahr hat Oberried mit einem in der Referenzperiode (1971-2000) und zukünftig 3 

(2021-2050) bzw. 16 (2071-2100). Insgesamt ist in der Vorbergzone mit einer Zunahme der hei-

ßen Tage um 15 bis 30 Tage in der fernen Zukunft zu rechnen. Damit liegen die Gemeinden der 

Vorbergzone verglichen mit allen anderen Gemeinden Baden-Württembergs im unteren (Ober-

ried) bis oberen (Badenweiler) Drittel.  

 

Schwarzwald 

In den Kommunen des Schwarzwaldes treten Tage mit einer Maximaltemperatur über 30 °C in 

der Referenzperiode (1971-2000) selten auf: die Anzahl der heißen Tage liegt zwischen 0 (z. B. 

Feldberg) und 1 (z. B. Löffingen). In Feldberg steigt die Zahl der heißen Tage über 1 (2021-2050) 

auf 10 (2071-2100), was im landesweiten Vergleich dem unteren Drittel der absoluten Änderun-

gen entspricht. In Löffingen werden in naher Zukunft 4 heiße Tage pro Jahr modelliert, in ferner 

Zukunft 18 (Landesvergleich: mittleres Drittel). Im Schwarzwald ist mit einer Zunahme der An-

zahl der heißen Tage um 10 bis 21 in der fernen Zukunft zu rechnen.  
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3.4.7 Tropennächte 

 
Abbildung 24: Modellierte Anzahl der Tropennächte für die Referenzperiode (1971-2000), die nahe Zukunft (2021-
2050) und die ferne Zukunft (2071-2100). 

Von Tropennächten spricht man an Tagen, an denen die Temperatur im Tagesverlauf nicht unter 

20 °C absinkt. Aktuell und in der nahen Zukunft treten Tropennächte im gesamten Landkreis nur 

sehr selten auf. Klimamodelle (Emissionsszenario RCP8.5) berechnen für die ferne Zukunft für 

die Oberrheinebene und in abgeschwächter Form für die Vorbergzone eine deutliche Zunahme 

der Anzahl von Tropennächten (s. Abbildung 24).  

 

Oberrheinebene 

In der Oberrheinebene ist Umkirch zukünftig die Gemeinde mit den meisten Tropennächten. Hier 

steigen sie von 0 (1971-2000) über 4 (2021-2050) auf 22 (2071-2100) an. Umkirch liegt mit der 

absoluten Änderung im Landesvergleich im oberen Drittel. Die wenigsten Tropennächte im Jahr 

haben Sölden und Wittnau mit 0 in der Referenzperiode (1971-2000) und 1 (2021-2050) bzw. 12 

(2071-2100) in der Zukunft. Die zwei Gemeinden liegen damit im landesweiten Vergleich im un-

teren (nahe Zukunft) bzw. mittleren (ferne Zukunft) Drittel. Insgesamt ist in der Oberrheinebene 

mit einer Zunahme der Anzahl der Tropennächte um 12 bis 22 in der fernen Zukunft zu rech-

nen.  

 

Vorbergzone 

Ähnlich wie in der Oberrheinebene treten Tropennächte in der Vorbergzone bisher sehr selten 

auf. Für Badenweiler werden zukünftig die meisten Tropennächte modelliert. Hier steigen sie von 

0 (1971-2000) über 2 (2021-2050) auf 15 (2071-2100) an. Die wenigsten Tropennächte im Jahr 

hat Oberried mit 0 (1971-2000 und 2021-2050) bzw. 4 (2071-2100) in der fernen Zukunft. Insge-

samt ist in der Vorbergzone mit einer Zunahme der Anzahl der Tropennächte um 4 bis 15 in 

der fernen Zukunft zu rechnen, so dass die Gemeinden der Vorbergzone im landesweiten Ver-

gleich im unteren bis mittleren Drittel liegen. 

 

Schwarzwald 

Im Schwarzwald werden auch zukünftig nur wenige Tropennächte modelliert. Am häufigsten tre-

ten sie in St. Peter auf. Hier steigen sie von 0 (1971-2000 und 2021-2050) auf 4 (2071-2100) an. 

Die wenigsten Tropennächte im Jahr hat Feldberg mit 0 (1971-2000 und 2021-2050) und einer in 

der fernen Zukunft (2071-2100). Insgesamt ist im Schwarzwald mit einer Zunahme der Anzahl 

der Tropennächte um 1 bis 4 in der fernen Zukunft zu rechnen. Damit liegen die Gemeinden im 

Schwarzwald im landesweiten Vergleich im unteren Drittel.  
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3.4.8 Frosttage 

 
Abbildung 25: Modellierte Anzahl der Frosttage für die Referenzperiode (1971-2000), die nahe Zukunft (2021-2050) 
und die ferne Zukunft (2071-2100). 

Frosttage sind als Tage definiert, an denen die Temperatur wenigstens einmal pro Tag unter 0 °C 

sinkt. Die aktuellen Häufigkeiten von Frosttagen sind im Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald 

entsprechend der naturräumlichen Eigenschaften, maßgeblich geprägt durch die unterschiedli-

chen Höhenstufen, unterschiedlich verteilt (s. Abbildung 25). Die wenigsten Frosttage werden in 

der Oberrheinebene verzeichnet, mit zunehmender Höhe steigt ihr Anteil. 

 

Oberrheinebene 

Die Kommunen der Oberrheinebene weisen in der Referenzperiode (1971-2000) jährlich zwi-

schen 66 (Umkirch) und 86 (Müllheim im Markgräflerland) Frosttage auf. Bei Annahme des 

RCP8.5 Szenarios sinkt die Zahl der Frosttage in Umkirch über 47 (2021-2050) auf 26 (2071-

2100), in Müllheim im Markgräflerland auf 66 (2021-2050) bzw. 33 (2071-2100). Es kann mit einer 

Abnahme der Anzahl der Frosttage um 39 bis 54 in der fernen Zukunft gerechnet werden. Im 

landesweiten Vergleich liegen die Gemeinden der Oberrheinebene damit im unteren bis mittleren 

Drittel.  

 

Vorbergzone 

Die Gemeinden in der Vorbergzone weisen in der Referenzperiode (1971-2000) jährlich zwischen 

83 (Badenweiler) und 127 (Oberried) Frosttage auf. Bei Annahme des RCP8.5 Szenarios sinkt 

die Zahl der Frosttage in Badenweiler über 64 (2021-2050) auf 31 (2071-2100), in Oberried auf 

100 (2021-2050) bzw. 52 (2071-2100). Es kann mit einer Abnahme der Anzahl der Frosttage 

um 52 bis 75 in der fernen Zukunft gerechnet werden. Im landesweiten Vergleich liegen die Ge-

meinden der Vorbergzone damit im unteren bis oberen Drittel.  

 

Schwarzwald 

Die Gemeinden im Schwarzwald weisen in der Referenzperiode (1971-2000) jährlich zwischen 

117 (St. Peter) und 150 (Feldberg) Frosttage auf. Bei Annahme des RCP8.5 Szenarios sinkt die 

Zahl der Frosttage in St. Peter über 93 (2021-2050) auf 48 (2071-2100), in Feldberg auf 120 

(2021-2050) bzw. 67 (2071-2100). Auch hier kann mit einer starken Abnahme der Anzahl der 

Frosttage um 69 bis 83 in der fernen Zukunft gerechnet werden. Im landesweiten Vergleich 

liegen die Gemeinden im Schwarzwald damit im oberen Drittel.  
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3.4.9 Eistage 

 
Abbildung 26: Modellierte Anzahl der Eistage für die Referenzperiode (1971-2000), die nahe Zukunft (2021-2050) und 
die ferne Zukunft (2071-2100). 

Die Anzahl der Tage mit Dauerfrost und einer Maximaltemperatur von unter 0 °C ist im Landkreis 

Breisgau-Hochschwarzwald entsprechend der naturräumlichen Eigenschaften, maßgeblich ge-

prägt durch die unterschiedlichen Höhenstufen, sehr unterschiedlich ausgeprägt. Die räumliche 

Verteilung der Anzahl der Eistage ist der Verteilung der Frosttage sehr ähnlich. Abbildung 26 

zeigt die modellierte Anzahl der jährlichen Eistage im Landkreis für die Referenzperiode (links), 

nahe (Mitte) und ferne Zukunft (rechts) für das RCP8.5 Szenario. 

 

Oberrheinebene 

In der Oberrheinebene treten Eistage am häufigsten in Müllheim im Markgräflerland auf. Hier 

sinkt ihre Anzahl von 17 (1971-2000) über 10 (2021-2050) auf 3 (2071-2100). Die wenigsten 

Eistage im Jahr haben Umkirch, March, Gottenheim und Merdingen mit 12 in der Referenzperiode 

(1971-2000) und 6 (2021-2050) bzw. 2 (2071-2100) in der Zukunft. Insgesamt ist in der Ober-

rheinebene mit einer Abnahme der Anzahl der Eistage um 10 bis 15 in der fernen Zukunft zu 

rechnen. Diese absolute Änderung liegt im landesweiten Vergleich im unteren Drittel.  

 

Vorbergzone 

In der Vorbergzone treten Eistage am häufigsten in Oberried auf. Hier sinkt ihre Anzahl von 32 

(1971-2000) über 21 (2021-2050) auf 8 (2071-2100). Die wenigsten Eistage im Jahr hat Baden-

weiler mit 16 in der Referenzperiode (1971-2000) und 9 (2021-2050) bzw. 2 (2071-2100) in der 

Zukunft. Insgesamt ist in der Vorbergzone mit einer Abnahme der Anzahl der Eistage um 14 

bis 24 in der fernen Zukunft zu rechnen. Damit liegen die Gemeinden der Vorbergzone im Lan-

desvergleich im unteren bis oberen Drittel.  

 

Schwarzwald 

Im Schwarzwald treten Eistage am häufigsten in Feldberg auf. Hier sinkt ihre Anzahl von 40 

(1971-2000) über 28 (2021-2050) auf 12 (2071-2100). Feldberg liegt im Landesvergleich im obe-

ren Drittel. Die wenigsten Eistage im Jahr hat St. Peter mit 27 in der Referenzperiode (1971-2000) 

und 17 (2021-2050) bzw. 6 (2071-2100) in der Zukunft. St. Peter liegt damit im landesweiten 

Vergleich im mittleren Drittel. Insgesamt ist im Schwarzwald mit einer Abnahme der Anzahl der 

Eistage um 21 bis 28 in der fernen Zukunft zu rechnen, so dass die Gemeinden im Schwarzwald 

im landesweiten Vergleich im mittleren bis oberen Drittel liegen. 
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3.4.10 Vegetationsperiode 

 
Abbildung 27: Modellierte Länge der Vegetationsperiode in Tagen für die Referenzperiode (1971-2000), die nahe Zu-

kunft (2021-2050) und die ferne Zukunft (2071-2100). 

Die Vegetationsperiode stellt die jährliche Anzahl der Tage dar, die zwischen der ersten Phase 

mit mindestens sechs aufeinanderfolgenden Tagen mit einer Durchschnittstemperatur über 5 °C 

und der ersten Phase nach dem 01.06. mit mindestens sechs Tagen mit einer Durchschnittstem-

peratur unter 5 °C liegen. Die Länge der Vegetationsperiode ist im Landkreis Breisgau-

Hochschwarzwald heterogen verteilt, mit einem eindeutigen räumlichen Trend entlang der Hö-

henstufen. Sie nimmt mit zunehmender Höhe graduell ab (s. Abbildung 27).  

 

Oberrheinebene 

In der Oberrheinebene ist die modellierte Länge der Vegetationsperiode in Umkirch am größten. 

Hier steigt sie von 281 (1971-2000) über 298 (2021-2050) auf 330 Tage (2071-2100) an. Umkirch 

liegt mit dieser Zunahme im Landesvergleich im unteren Drittel. Die kürzeste Vegetationsperiode 

haben Sölden und Wittnau mit 252 Tagen in der Referenzperiode (1971-2000) und 277 (2021-

2050) bzw. 314 (2071-2100) in der Zukunft. Die Gemeinden liegen damit im landesweiten Ver-

gleich im mittleren Drittel. Insgesamt ist in der Oberrheinebene mit einer Verlängerung der 

Vegetationsperiode um 49 bis 62 Tage in der fernen Zukunft zu rechnen.  

 

Vorbergzone 

In der Vorbergzone ist die modellierte Länge der Vegetationsperiode in Badenweiler am größten. 

Hier steigt sie von 256 (1971-2000) über 278 (2021-2050) auf 316 Tage (2071-2100) an. Baden-

weiler liegt mit dieser Zunahme im Landesvergleich im mittleren Drittel. Die kürzeste 

Vegetationsperiode hat Oberried mit 208 Tagen in der Referenzperiode (1971-2000) und 235 

(2021-2050) bzw. 279 (2071-2100) in der Zukunft. Oberried liegt mit der Zunahme im landeswei-

ten Vergleich im oberen Drittel. Insgesamt ist in der Vorbergzone mit einer Verlängerung der 

Vegetationsperiode um 60 bis 71 Tage in der fernen Zukunft zu rechnen.  

 

Schwarzwald 

Im Schwarzwald ist die modellierte Länge der Vegetationsperiode in St. Peter am größten. Hier 

steigt sie von 217 (1971-2000) über 245 (2021-2050) auf 288 Tage (2071-2100) an. Die kürzeste 

Vegetationsperiode hat Feldberg mit 187 Tagen in der Referenzperiode (1971-2000) und 215 

(2021-2050) bzw. 260 (2071-2100) in der Zukunft. Durchschnittlich ist im Schwarzwald mit einer 

Verlängerung der Vegetationsperiode um 69 bis 74 Tage in der fernen Zukunft zu rechnen. 

Die Gemeinden im Schwarzwald liegen damit im landesweiten Vergleich im oberen Drittel. 
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3.4.11 Sommerniederschlag 

 
Abbildung 28: Modellierte Summe des Sommerniederschlags für die Referenzperiode (1971-2000), die nahe Zukunft 
(2021-2050) und die ferne Zukunft (2071-2100). 

Als Sommerniederschlag wird die Summe der Niederschläge in den Monaten Juni, Juli und Au-

gust bezeichnet. Die Mengen der Sommerniederschläge weisen im Landkreis Breisgau-

Hochschwarzwald eine große Heterogenität auf (s. Abbildung 28). In der Referenzperiode (1971-

2000) treten im Mittel die meisten Niederschläge in der Vorbergzone im Luv der Hauptwindrich-

tung zu den höchsten Schwarzwaldgipfeln und im Bereich der Gipfelregionen auf (Bergseiten, die 

dem Wind zugewandt sind). Am geringsten sind die Sommerniederschlagsmengen im Mittel im 

Oberrheingraben. Die projizierten Änderungen der zukünftigen Sommerniederschläge sind für die 

nahe Zukunft weniger robust als die meisten temperaturbasierten Kennwerte. Es ist zu beachten, 

dass in Hochlagen bzw. Übergangsbereichen lagebedingt mit höheren Unsicherheiten der Mo-

delldaten zu rechnen ist und die Modellergebnisse eine sehr große Schwankungsbreite 

aufweisen. Für die nahe Zukunft ist im Mittel mit keiner signifikanten Änderung der Sommernie-

derschlagsmengen im Landkreis zu rechnen. Ausschließlich die Tendenz der Projektionen des 

RCP8.5 Szenarios für die ferne Zukunft sind robust. Hier wird eine signifikante Abnahme des 

Sommerniederschlags im gesamten Landkreis prognostiziert 

 

Oberrheinebene 

In der Oberrheinebene ist der modellierte Sommerniederschlag in Wittnau und Sölden am größ-

ten. Hier sinkt er von 330 mm (1971-2000) über 305 mm (2021-2050) auf 265 mm (2071-2100). 

Die Gemeinden liegen mit dieser Abnahme im Landesvergleich im oberen Drittel. Den geringsten 

Sommerniederschlag hat Breisach mit 224 mm in der Referenzperiode (1971-2000) und 217 mm 

(2021-2050) bzw. 195 mm (2071-2100) in der Zukunft. Breisach liegt mit der Abnahme im lan-

desweiten Vergleich im mittleren Drittel. Insgesamt wird in der Oberrheinebene eine Abnahme 

des Sommerniederschlags um 29 bis 65 mm in der fernen Zukunft modelliert.  

 

Vorbergzone 

In der Vorbergzone ist der modellierte Sommerniederschlag in Oberried am größten. Hier sinkt 

er von 406 mm (1971-2000) über 381 mm (2021-2050) auf 328 mm (2071-2100). Den geringsten 

Sommerniederschlag hat Badenweiler mit 291 mm in der Referenzperiode (1971-2000) und 272 

mm (2021-2050) bzw. 228 mm (2071-2100) in der Zukunft. Badenweiler und Oberried liegen mit 

der Abnahme im landesweiten Vergleich im oberen Drittel. Insgesamt wird in der Oberrheinebene 

eine Abnahme des Sommerniederschlags um 63 bis 81 mm in der fernen Zukunft modelliert.  

 

Schwarzwald 

Im Schwarzwald ist der modellierte Sommerniederschlag in St. Peter am größten. Hier sinkt er 

von 399 mm (1971-2000) über 369 mm (2021-2050) auf 315 mm (2071-2100). St. Peter liegt mit 

dieser Abnahme im Landesvergleich im oberen Drittel. Den geringsten Sommerniederschlag hat 
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Löffingen mit 277 mm in der Referenzperiode (1971-2000) und 270 mm (2021-2050) bzw. 228 

mm (2071-2100) in der Zukunft. Löffingen liegt mit der Abnahme im landesweiten Vergleich im 

mittleren Drittel. Insgesamt wird im Schwarzwald eine Abnahme des Sommerniederschlags 

um 49 bis 84 mm in der fernen Zukunft modelliert. 

 

3.4.12 Winterniederschlag 

 
Abbildung 29: Modellierte Summe des Winterniederschlags für die Referenzperiode (1971-2000), die nahe Zukunft 
(2021-2050) und die ferne Zukunft (2071-2100). 

Als Winterniederschlag wir die Summe der Niederschläge in den Monaten Dezember, Januar und 

Februar bezeichnet. Die Mengen der Winterniederschläge weisen im Landkreis Breisgau-Hoch-

schwarzwald eine große Heterogenität auf (s. Abbildung 29). Innerhalb der Referenzperiode 

(1971-2000) treten im Mittel die geringsten Mengen an Winterniederschlag im Bereich der Ober-

rheinebene auf, im Schwarzwald werden die größten Niederschlagmengen beobachtet. Die 

projizierten Änderungen der zukünftigen Winterniederschläge sind für die nahe Zukunft weniger 

robust als die meisten temperaturbasierten Kennwerte. Es ist zu beachten, dass in Hochlagen 

bzw. Übergangsbereichen lagebedingt mit höheren Unsicherheiten der Modelldaten zu rechnen 

ist und die Modellergebnisse eine sehr große Schwankungsbreite aufweisen. Für die Zukunft ist 

im Mittel jedoch mit einer Tendenz zu leicht erhöhten Winterniederschlagsmengen zu rechnen. 

Insbesondere im Naturraum des Schwarzwalds wird durch die Modelle unter dem RCP8.5 Sze-

nario im Mittel eine geringe Zunahme des Winterniederschlags prognostiziert. 

 

Oberrheinebene 

In der Oberrheinebene ist der modellierte Winterniederschlag in Wittnau und Sölden am größten. 

Hier steigt er von 259 mm (1971-2000) über 279 mm (2021-2050) auf 290 mm (2071-2100). Den 

geringsten Sommerniederschlag hat Vogtsburg mit 113 mm in der Referenzperiode (1971-2000) 

und 124 mm (2021-2050) bzw. 140 mm (2071-2100) in der Zukunft. Die Gemeinden liegen mit 

dieser Zunahme im landesweiten Vergleich im mittleren Drittel. Insgesamt wird in der Ober-

rheinebene eine Zunahme des Winterniederschlags um 23 bis 38 mm in der fernen Zukunft 

modelliert.  

 

Vorbergzone 

In der Vorbergzone ist der modellierte Winterniederschlag in Oberried am größten. Hier steigt er 

von 431 mm (1971-2000) über 454 mm (2021-2050) auf 477 mm (2071-2100). Oberried liegt mit 

dieser Veränderung im Landesvergleich im mittleren (2021-2050) bzw. unteren (2071-2100) Drit-

tel. Den geringsten Winterniederschlag hat Badenweiler mit 241 mm in der Referenzperiode 

(1971-2000) und 265 mm (2021-2050) bzw. 279 mm (2071-2100) in der Zukunft. Badenweiler 

liegt mit der Abnahme im landesweiten Vergleich im oberen (2021-2050) bzw. mittleren (2071-

2100) Drittel. Insgesamt wird in der Oberrheinebene eine Zunahme des Winterniederschlags 

um 30 bis 46 mm in der fernen Zukunft prognostiziert.  
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Schwarzwald 

Im Schwarzwald ist der modellierte Winterniederschlag in Feldberg am größten. Hier steigt er von 

499 mm (1971-2000) über 521 mm (2021-2050) auf 554 mm (2071-2100). Den geringsten Win-

terniederschlag hat Löffingen mit 300 mm in der Referenzperiode (1971-2000) und 313 mm 

(2021-2050) bzw. 343 mm (2071-2100) in der Zukunft. Insgesamt wird im Schwarzwald eine Zu-

nahme des Winterniederschlags um 32 bis 60 mm in der fernen Zukunft prognostiziert. Damit 

liegen die Gemeinden im Schwarzwald im Landesvergleich im unteren bis mittleren Drittel.  

 

3.4.13 Starkregen 

 
Abbildung 30: Modellierte Anzahl der Tage mit Starkregen für die Referenzperiode (1971-2000), die nahe Zukunft 

(2021-2050) und die ferne Zukunft (2071-2100). 

Starkregentage sind definiert als Tage, an denen mehr als 20 mm Niederschlag fällt. Diese Kenn-

größe ist im Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald heterogen verteilt (s. Abbildung 30), was 

maßgeblich auf den orographischen Eigenschaften der unterschiedlichen Naturräume basiert. 

Während in der Oberrheinebene aktuell die niedrigste Anzahl der Tage mit Starkregen verzeich-

net wird, treten Starkregen im Schwarzwald häufiger auf. Klimamodelle prognostizieren unter 

dem RCP8.5 Szenario für alle Gemeinden des Landkreises im Mittel eine leichte Zunahme von 

Tagen mit Starkregen (rund 2 Tage) bis zum Ende des Jahrhunderts. 

 

Oberrheinebene 

In der Oberrheinebene weisen die Gemeinden Wittnau und Sölden die meisten Tage mit Stark-

regen auf. Hier steigen sie von 10 (1971-2000) über 11 (2021-2050) auf 12 Tage (2071-2100) an. 

Die wenigsten Tage mit Starkregen hat Breisach mit 3 Tagen in der Referenzperiode (1971-2000) 

und 4 (2021-2050) bzw. 5 (2071-2100) in der Zukunft. Insgesamt wird in der Oberrheinebene eine 

Zunahme der Anzahl der Tage mit Starkregen um 1 bis 3 in der fernen Zukunft prognostiziert. 

Damit liegen die Gemeinden der Oberrheinebene im landesweiten Vergleich im unteren bis mitt-

leren Drittel.  

 

Vorbergzone 

In der Vorbergzone weist die Gemeinde Oberried die meisten Tage mit Starkregen auf. Hier stei-

gen sie von 19 (1971-2000) über 20 (2021-2050) auf 21 Tage (2071-2100) an. Die wenigsten 

Tage mit Starkregen hat Badenweiler mit 8 Tagen in der Referenzperiode (1971-2000) und 9 

(2021-2050) bzw. 10 (2071-2100) in der Zukunft. Insgesamt wird in der Vorbergzone eine Zu-

nahme der Anzahl der Tage mit Starkregen um 2 bis 3 in der fernen Zukunft modelliert. Damit 

liegen die Gemeinden der Vorbergzone im landesweiten Vergleich im mittleren Drittel. 

 

Schwarzwald 
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Im Schwarzwald weist die Gemeinde Feldberg die meisten Tage mit Starkregen auf. Hier steigen 

sie von 21 (1971-2000) auf 23 (2021-2050 und 2071-2100) an. Die wenigsten Tage mit Starkre-

gen hat Löffingen mit 9 Tagen in der Referenzperiode (1971-2000) und 10 (2021-2050) bzw. 11 

(2071-2100) in der Zukunft. Insgesamt wird im Schwarzwald eine geringe Zunahme der Anzahl 

der Tage mit Starkregen um 2 bis 3 in der fernen Zukunft modelliert. Damit liegen die Gemein-

den im Schwarzwald im Landesvergleich im mittleren Drittel.  
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4. Bisherige Klimaanpassungs-Aktivitäten  

4.1 Historie 

Am 19.07.2021 beschloss der Kreistag das Klimaschutzkonzept sowie das Energie- und klima-

politische Leitbild des Landkreises Breisgau-Hochschwarzwald (Landkreis Breisgau-

Hochschwarzwald 2021) und beauftragte die Verwaltung mit der Umsetzung des Klimaschutz-

konzeptes. 

Da die eingerichtete Personalstelle sowohl für Klimaschutz als auch für Klimaanpassung zustän-

dig ist, wurden Klimaanpassungsmaßnahmen bereits frühzeitig mitgedacht und fanden Eingang 

in den Maßnahmenkatalog des Klimaschutzkonzeptes. Alle Maßnahmen des Klimaschutzkon-

zepts wurden hinsichtlich ihrer potentiellen Wechselwirkungen mit der Klimaanpassung bewertet. 

Der Maßnahmenkatalog umfasst folgende Maßnahmen, die explizit die Klimaanpassung adres-

sieren: 

¶ Maßnahme 1.5 Beratung von Städten und Gemeinden zu Klimaschutz und Klimaanpas-

sung in der Bauleitplanung, insb. i.V.m. der Beteiligung des Landkreises als TÖB 

¶ Maßnahmen 2.17 Anlage von Gründächern zur Temperierung und Regenwasserrückhal-

tung bei Neubau und Sanierung (Kommunale Gebäude und Anlagen) 

¶ Maßnahme 2.20 Ergänzung von außenliegenden Verschattungselementen (Kommunale 

Gebäude und Anlagen) 

¶ Maßnahme 2.21 Prüfung der Installation von Zisternen zur Bewässerung von Freiflächen 

mit Regenwasser (Kommunale Gebäude und Anlagen) 

¶ Maßnahme 5.7. Bewusstseinsbildung bei Mitarbeitenden: regelmäßige Weiterbildung des 

Personals zu Klimaschutz und Klimaanpassung 

¶ Maßnahme 5.8. Klimaanpassung zur Gesundheitsvorsorge: Maßnahmen zur Hitzevor-

sorge für Mitarbeitende des Landratsamtes 

¶ Maßnahme 6.5. Unterstützung von Kommunen und anderen Akteuren bei der Klimaan-

passung 

Die Zielvorgaben des Energie- und klimapolitischen Leitbilds umfassen dementsprechend auch 

die ĂUnterst¿tzung der Kreisgemeinden bei Klimaschutz und Klimaanpassungñ sowie ĂMaÇnah-

men zum Klimaschutz und zur Klimaanpassung in den Handlungsfeldern Land- und 

Forstwirtschaft sowie Wasser und Bodenñ. 

Zeitgleich mit dem Beschluss des Klimaschutzkonzeptes beauftragte der Kreistag die Verwal-

tung, einen Förderantrag für ein Klimaanpassungskonzept zu stellen. Im August 2022 erhielt der 

Landkreis die Förderzusage für die Erarbeitung eines Anpassungskonzepts für seine eigenen 

Zuständigkeiten. Damit wurde im Januar 2023 unter Federführung der neu eingestellten Klima-

anpassungsmanagerin begonnen. 

4.2 Laufende Klimaanpassungs-Projekte des Landkreises  

Zur systematischen Erfassung der Ausgangslage wurden alle Fachbereiche, die mit dem Thema 

Klimawandel Berührungspunkte haben, zu ihren laufenden Aktivitäten im Bereich Klimaanpas-

sung befragt. Im Folgenden werden die wichtigsten Maßnahmen und Aktivitäten beschrieben, die 

durch die Kreisverwaltung umgesetzt wurden bzw. werden: 

Modellprojekt zur Sicherung der Tränkewasserversorgung 

Mit einem kreiseigenen Förderprogramm wird die Höhenlandwirtschaft bei der Anpassung an ge-

änderte klimatische Verhältnisse unterstützt. Gefördert werden ausschließlich 

Weidegemeinschaften bei folgenden Maßnahmen: Sanierung/Neufassung von Quellen; Errich-

tung von Zwischenbehältern, Wasserspeichern und Tränkebecken mit Regeltechniken; 
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Leitungsbau zur Vernetzung von Tränkestellen und Quellfassungen sowie naturbasierte Maß-

nahmen zur Wasserspeicherung und zum Wasserrückhalt. 

Beregnungsverbände 

Die klimawandelbedingte Zunahme von Trockenheit gefährdet die landwirtschaftliche Produktion 

im Landkreis und führte in den vergangenen Jahren bereits zu Ertragseinbußen. Das Landrats-

amt unterstützt daher die Landwirtschaft bei der Schaffung von geordneten Verhältnissen zur 

Beregnung landwirtschaftlicher Flächen, so z. B. durch die Neugründung eines Wasserbereitstel-

lungs- und eines Beregnungsverbandes im südlichen Breisgau. Ziel dabei ist, die 

Wasserversorgung für die Beregnung von landwirtschaftlichen Flächen ressourcenschonend und 

mit geringen Verwaltungskosten im Rahmen einer professionellen Struktur sicherzustellen.  

Projekt ĂWasserressourcenmanagement Staufener Buchtñ (Projekttrªger: GIT HydroS 

Consult GmbH) 

Im vom Badenova Innovationsfonds geförderten Pilotprojekt werden die möglichen kurz- und mit-

telfristigen Auswirkungen des Klimawandels auf das Grundwasser-FlieÇsystem ĂStaufener 

Buchtñ quantifiziert und bewertet. Projektziel ist die Schaffung von Planungsgrundlagen und eines 

Bewirtschaftungsmodells als Werkzeug, um auch unter den Bedingungen des Klimawandels eine 

nachhaltige Bewirtschaftung der Ressource Grundwasser zu gewährleisten. So soll in Stresssi-

tuationen neben der Trinkwasserversorgung auch die landwirtschaftliche Bewässerung gesichert 

werden. Ergebnisse werden Anfang 2025 zur Verfügung stehen (badenova 2022). 

Humus-Erhalt und Humus-Aufbau auf landwirtschaftlichen Flächen 

Neben seinen positiven Effekten auf Bodenfruchtbarkeit und Biodiversität leistet Humus als Koh-

lenstoff- und Wasserspeicher auch einen wichtigen Beitrag zum Klimaschutz und zur 

Klimaanpassung. Im Rahmen verschiedener Projekte (z. B. CO2-Bindung durch Humus (ba-

denova 2019), Intelligenter Ackerbau (badenova 2023)) untersucht der Fachbereich 

Landwirtschaft den Beitrag einer regenerativen Landwirtschaft zum Humusaufbau. Durch Praxis- 

und Feldversuche werden Erkenntnisse über optimierte Bodenbearbeitung gewonnen. Um lang-

fristige Effekte beobachten zu können werden Demonstrationsflächen im Rahmen eines 

Humusmonitorings hinsichtlich ihrer Humusentwicklung untersucht. Ein ĂLeitfaden Intelligenter 

Ackerbauñ soll Grundlage f¿r die Weiterbildung der Zielgruppen Landwirtinnen und Landwirte, 

Beratungsorganisationen und Öffentlichkeit sein. 

Humusaufbau durch Kompost aus Grünschnitt 

Kooperation zwischen dem Eigenbetrieb Abfallwirtschaft und dem Fachbereich Landwirtschaft: 

- Steigerung der bisherigen Kompostproduktion als Basis zur Humusbildung und CO2-Bin-

dung in regionalen Böden 

- Erwerb Gütesiegel für den Kompost zur Nutzung im Bioland-Anbau (2024)  

- Erprobung auf Versuchsflächen 

- Bewerbung des Komposts bei landwirtschaftlichen Betrieben 

Interreg-Projekt ĂStrategien zur Anpassung von Ackerbausystemen an den Klimawandel 

und deren Beitrag zum Klimaschutz am Oberrheinñ (KLIMACrops) 

Das grenzüberschreitende Projekt zielt darauf ab, Anbausysteme so anzupassen, dass diese 

auch in Zukunft stabile Erträge liefern und gleichzeitig einen Beitrag zum Klimaschutz leisten. 

Dazu werden Musterbetriebe entwickelt, Feldversuche durchgeführt (u.a. in Freiburg-St. Georgen 

und auf dem Dietenbachgelände), Landwirtinnen und Landwirte bei der Umsetzung klimabezo-

gener Praktiken begleitet und neue Absatzwege am Oberrhein identifiziert. Im Rahmen der 
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Feldversuche werden neue Erkenntnisse z. B. zur Agroforstwirtschaft, der Bewässerungssteue-

rung und zum Zwischenfruchtanbau gewonnen und entsprechende Anbauempfehlungen 

erarbeitet. Gemeinsame Treffen fördern den Wissens- und Erfahrungsaustausch. Umfragen und 

Workshops dienen der Analyse bestehender Anpassungsaktivitäten und der gemeinsamen Ge-

staltung zukünftiger Ackerbausysteme. Das Projekt läuft bis Ende 2025. 

Waldumbau 

Mit dem aktiven Waldumbau sollen die Wälder im Landkreis strukturreicher, vielfältiger und kli-

mastabil werden. Mittels natürlicher Verjüngung und gezielten Pflanzungen, einschließlich neuer 

Baumarten, wird die Widerstandsfähigkeit der Wälder gegenüber steigenden Temperaturen, Tro-

ckenheit, Stürmen und Schädlingen gestärkt. Bei der Waldpflege werden langsam wachsende 

Mischbaumarten gezielt gefördert. 

"Task Force Borkenkäfer" 

In den letzten Jahren hat sich die Ausbreitung des Buchdruckers (Ips typographus), der vor allem 

Fichten befällt und große ökonomische Schäden verursacht, zu einer ernsthaften Herausforde-

rung entwickelt. Die im Sommer 2023 gegr¿ndete ĂTask Force Borkenkªferñ soll MaÇnahmen 

vorbereiten, um eine massenhafte Ausbreitung des Borkenkäfers zu verhindern und im Notfall 

schneller reagieren zu können. Försterinnen und Förster im Hochschwarzwald werden beim Auf-

finden von befallenen Bäumen von Monitoringteams unterstützt. 

Schilderkonzept ĂWald im Klimawandelñ 

Die teilweise großflächigen und weithin sichtbaren Waldschäden führen bei Waldbesuchenden 

zu zahlreichen Fragen. Mit den Schildern der Kampagne ĂWald im Klimawandelñ informiert das 

Kreisforstamt an Ort und Stelle über seine Arbeit und erklärt, wie beim Waldumbau vorgegangen 

wird. Auf der Internetseite ĂWald im Klimawandelñ, die ¿ber einen QR-Code auf den Schildern 

aufrufbar ist, erhalten Waldbesuchende und Interessierte vertiefende Informationen. 

Erhöhung der Nassholzlager-Kapazitäten im Landkreis 

Klimawandelbedingte Waldschäden führen zu umfangreichen Schadholzmengen, die die Märkte 

in der Region häufig nicht direkt aufnehmen können. Der Verkauf nach Übersee ist dann oft die 

einzig verbleibende Lösung, um das Holz kostendeckend aufarbeiten zu können. Aus Klima-

schutzgründen ist dies jedoch keine gute Lösung. Um die Holzqualität zu erhalten und 

ökonomische Einbußen zu verhindern, kann das Holz alternativ durch kontinuierliche Bewässe-

rung konserviert werden, bis sich die regionalen Märkte erholt haben und die Preise wieder stabil 

sind. Zu diesem Zweck plant das Kreisforstamt 2024 auf einer Fläche von ca. 2,5 ha ein Nassla-

ger mit einer Kapazität von rund 40.000 Festmetern zu errichten. 

Hitzeschutz 

Die Dezernate Gesundheit, Soziales und Umwelt arbeiten seit 2022 gemeinsam an einem Hitze-

schutzkonzept für den Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald. Zunächst wurden die sozialen 

Einrichtungen im Landkreis zum Sachstand und zu Unterstützungsbedarfen beim Thema Hitze-

schutz befragt. Daraus ergaben sich drei wesentliche Handlungsfelder:  

- Aufklärung und Sensibilisierung  

- Management von Akutereignissen  

- langfristige Anpassungsmaßnahmen  

Im Sommer 2023 lag der Fokus auf der Öffentlichkeitsarbeit. Die Hitzeschutz-Kampagne, mit dem 

Ziel der Aufklärung und Sensibilisierung der Bevölkerung, umfasste folgende Aktivitäten:  
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- Einrichtung einer Unterseite ĂHitzeschutzñ auf der Website des Landkreises (Landkreis 

Breisgau-Hochschwarzwald 2024) mit zahlreichen Tipps für verschiedene Zielgruppen, 

Fördermöglichkeiten und Links zu nützlichen Online-Plattformen 

- digitale Mitmachkarte ĂK¿hle und heiÇe Orteñ zur Beteiligung und zur Sensibilisierung 

der Bevölkerung 

- Flyer mit zielgruppenspezifischen Verhaltenstipps für ältere und pflegebedürftige Men-

schen sowie für Eltern mit Kleinkindern  

- Kurzvideos mit ĂHitzetippsñ in den Sozialen Medien  

- zielgruppenspezifische Online-Vorträge z. B. für die Leitungen von stationären Einrich-

tungen, für Mitarbeitende von ambulanten Diensten, für Tageseltern und für Menschen, 

die in Flüchtlingsunterkünften leben 

Des Weiteren wurde der Heimaufsicht des Gesundheitsamtes eine Checkliste Hitzeschutz zur 

Verfügung gestellt, die sie bei ihren Besuchen von Pflegeeinrichtungen und Einrichtungen der 

Behindertenhilfe zur Sensibilisierung der Heimleitungen einsetzt. 

In der AG Gesundheit wurde für hausinterne Hitzeschutzmaßnahmen sensibilisiert und der Hit-

zeschutz für die Belegschaft des Landratsamtes in den Sitzungen des Arbeitsschutzausschusses 

(ASA) vertieft. 

Im Jahr 2024 wurden bisher folgende Aktivitäten durchgeführt: 

- Pressemitteilung anlässlich der ersten offiziellen Hitzewarnung des Deutschen Wetter-

dienstes zur Sensibilisierung der Bevölkerung mit Hinweis auf die Hitzeschutz-Webseite 

sowie die Karte ĂK¿hle Orteñ 

- Fortführung der Sensibilisierungskampagne (Öffentlichkeitsarbeit, zielgruppenspezifi-

sche Online-Vorträge) 

- Befragung der kreisangehörigen Kommunen zum Thema Hitzeschutz in Kooperation mit 

der Hochschule Furtwangen: Sachstand, geplante Maßnahmen, Unterstützungswün-

sche 

- Studentische Forschungsarbeit: ĂGesundheitliche Chancengerechtigkeit in der Anpas-

sung an die Klimawandelfolge Hitze ï qualitative Untersuchung der Wahrnehmungen 

von Altersarmut Betroffenerñ  

- Heimaufsicht: Erweiterung des Prüfkatalogs Pflegeeinrichtungen und Einrichtungen der 

Behindertenhilfe um Hitzeschutz-Themen 

- Unterstützung bei der hausinternen Hitzeschutzkonzeption der Arbeitssicherheit 

- Information über Fördermöglichkeiten für Klimaanpassungsmaßnahmen wie Begrü-

nungsmaßnahmen und bauliche Maßnahmen beim Gebäudemanagement, bei den 

Fachbereichen Schulen & Bildung sowie Straßenbau & -betrieb, bei der Heimaufsicht 

und beim ASA. 

 

Kommunales Starkregenrisikomanagement 

Der Fachbereich Wasser und Boden sensibilisiert die kreisangehörigen Kommunen hinsichtlich 

ihrer Gefährdung durch Starkregenereignisse und weist auf die Förderung des kommunalen 

Starkregenrisikomanagements durch das Land Baden-Württemberg hin. Im Januar 2024 verfüg-

ten 17 Kommunen im Landkreis über ein Starkregenrisikomanagement-Konzept, in 11 

Kommunen liefen die Untersuchungen und 5 weitere Kommunen planten diese zu beauftragten. 

Gesamtinvestitionsprogramm Schulen (GIPS) 

Das ĂGesamtinvestitionsprogramm Schulenñ (GIPS), das als Leitlinie f¿r kurz-, mittel- und lang-

fristige Investitionsmaßnahmen im schulischen Bereich dient, beinhaltet unter anderem 
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Maßnahmen zur Verbesserung des sommerlichen Wärmeschutzes an Schulen in Trägerschaft 

des Landkreises. Für das Marie-Curie-Gymnasium Kirchzarten und das Kreisgymnasium Bad 

Krozingen sind entsprechende Sonderbudgets im Haushalt 2024 vorgesehen. 

Projekte des Landschaftserhaltungsverbands (LEV e. V.) 

Der LEV Breisgau-Hochschwarzwald wird aktuell von 63 Mitgliedern getragen, darunter der Land-

kreis Breisgau-Hochschwarzwald und 47 kreisangehörige Gemeinden. Hauptaufgabe des LEVs 

ist es, Landwirtinnen und Landwirte, Weidegemeinschaften, Gemeinden und Vereine bei der Pla-

nung und Umsetzung von Landschaftspflege- und Ausgleichsmaßnahmen zu begleiten und zu 

beraten. Viele der geförderten Landschaftspflegeprojekte stärken nicht nur die Artenvielfalt, son-

dern dienen auch dem Klimaschutz und der Klimaanpassung (z. B. Heckenpflege, 

Böschungspflege, Moorpflege und Entwicklung von Moorlebensräumen, Pflege von Gewässer- 

und Grabenrändern, Förderung heimischer, klimaangepasster Baumarten). 

 

Folgende Liste umfasst weitere Aktivitäten mit Bezug zur Klimaanpassung, die von den zu-

ständigen Behörden im Landkreis umgesetzt werden: 

Gesundheitsamt 

- Badegewässerüberwachung 

- amtliche Trinkwasserüberwachung 

- regelmäßige Überarbeitung von Maßnahmenplänen (TrinkwV) 

- Erfassung der meldepflichtigen vektorassoziierten Infektionen (IfSG) 

Untere Landwirtschaftsbehörde 

- Infoveranstaltungen und Exkursionen z. B. zum Thema Tier- und arbeitsgerechtes 

Bauen, Mulchsysteme im Gemüseanbau etc. 

- Beratung zu angepassten Kulturen 

Untere Wasserbehörde 

- Beratung zu Wasserrückhaltung 

- Pegelabhängige Beschränkung der Wasserentnahme aus Oberflächengewässern 

(Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald 05.10.2021) 

- Besetzung einer Personalstelle IKZ (Interkommunale Zusammenarbeit) Wassermangel 

zur Umsetzung der aus der Wassermangelstrategie und aus dem Masterplan Wasser-

versorgung resultierenden Aufgaben 

Untere Naturschutzbehörde 

- Berücksichtigung veränderter Standortbedingungen im Vertragsnaturschutz 

- ĂRegionaler Biotopverbund S¿dbadenñ: gemarkungs¿bergreifende Planung und Umset-

zung von Maßnahmen zur Stärkung des regionalen Biotopverbunds  

- Bibermanagement 

Untere Katastrophenschutzbehörde 

- Anpassung von Ausbildung, Ausstattung und Ressourcenplanung an neue/veränderte 

Einsatzcharakteristik (Überschwemmung, Sturm, Waldbrand) 

- Alarm- und Einsatzplan für Hochwasser- und Unwettereinsätze 

- Erarbeitung eines Waldbrandkonzepts in Kooperation mit dem Kreisforstamt 

- Risikoanalyse: Identifikation von Risiken im Landkreis, aus denen sich Gefahrenlagen 

ergeben können, für die Einsatzkonzepte erforderlich sind 
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Untere Forstbehörde 

- Freiwilligenaktionen im Wald (z. B. Baumpflanzaktionen) 

- verstärkte Öffentlichkeitsarbeit 

 

4.3 Klimaanpassung in den kreisangehörigen Kommunen 

Von den Kommunen im Landkreis hat bisher nur die Stadt Bad Krozingen im Rahmen des For-

schungsprojektes ĂLokale Kompetenzentwicklung zur Klimawandelanpassung in kleinen und 

mittleren Kommunen und Landkreisenñ (LoKlim) (Institut für Umweltsozialwissenschaften und Ge-

ographie. Lehrstuhl für Geographie des Globalen Wandels Universität Freiburg. o.J.) das Thema 

Klimaanpassung systematisch behandelt und eine Strategie zur Klimawandelanpassung erstellt. 

Die Stadt Breisach nahm 2022 gemeinsam mit dem NABU Breisach Westlicher Tuniberg beim 

Wettbewerb "Kleinstadt Klimafit" teil. Als ausgezeichnete Gewinnerstadt wurde Breisach ein Jahr 

lang durch das Forschungsprojekt GoingVis bei der Entwicklung von Ideen und Projekten für ein 

klimafittes Breisach begleitet (Stadt Breisach am Rhein o.J.).  

Gleichwohl beschäftigen sich viele Kommunen punktuell mit dem Thema Klimaanpassung. 

Knapp die Hälfte der im Mai 2023 befragten Kommunen7 hat bereits Maßnahmen umgesetzt, 

während ebenso viele Kommunen Maßnahmen zur Anpassung planen.  

 
Abbildung 31 Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel (n=26) 

Die am häufigsten umgesetzten oder in Umsetzung befindlichen Maßnahmen umfassen die kli-

maangepasste Baumartenwahl sowie das Pflanzen von Blühstreifen. Auch die Sensibilisierung 

der Bevölkerung, Wärmedämmung von Gebäuden sowie Dachbegrünung wurden von mehr als 

zehn Kommunen als Maßnahme genannt (Abbildung 32). Etwa die Hälfte der kreisangehörigen 

Kommunen hat eine Starkregenrisikomanagement erstellen lassen, um sich besser auf Starkre-

genereignisse vorzubereiten. 

 

 
7 27 der 50 Städte und Gemeinden im Landkreis haben die Umfrage beantwortet. 

46%

46%

8%

Verfolgt Ihre Kommune Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel?

Ja, Maßnahmen wurden (zum Teil) bereits umgesetzt Ja, Maßnahmen sind geplant Nein
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Abbildung 32 Umgesetzte oder in Umsetzung befindliche Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel (n=22; 
Mehrfachnennung möglich) 

 

Seither haben verschiedene Kommunen aus dem Landkreis weitere Klimaanpassungsmaßnah-

men umgesetzt: 

¶ in Gottenheim gab es Vorträge zur Sensibilisierung der Bevölkerung. Dort und in Vogts-

burg wurden Flyer mit Hitzeschutz-Tipps verteilt.  

¶ als erste Gemeinde im Landkreis hat die Gemeinde Gundelfingen im April 2024 einen 

Hitzeaktionsplan beschlossen (Gemeinde Gundelfingen o.J.).  

¶ die Stadt Bad Krozingen hat die Erstellung einer hochauflösenden Klimaanalyse für das 

Stadtgebiet beauftragt.  

¶ die Stadt Breisach hat einen Bebauungsplan beschlossen, in dem das Schwammstadt-

prinzip umgesetzt werden soll.  

¶ die Gemeinde Münstertal setzt Maßnahmen zum dezentralen Wasserrückhalt im Gemein-

dewald um (Mulden, Dohlen etc.) 
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5. Betroffenheitsanalyse 

5.1 Handlungsfelder der Klimaanpassung 

Die Auswirkungen des Klimawandels auf Umwelt und Gesellschaft sind vielfältig. Für eine um-

fassende und präzise Analyse der lokalen Betroffenheit, werden im Folgenden 12 kommunale 

Handlungsfelder betrachtet (Abbildung 33). Diese orientieren sich an der Strategie zur Anpas-

sung an den Klimawandel in Baden-Württemberg (Ministerium für Umwelt, Klima und 

Energiewirtschaft Baden-Württemberg 2023). Abweichend davon wird das Handlungsfeld Boden 

jedoch als integraler Bestandteil der Handlungsfelder Landwirtschaft, Naturschutz & Biodiversität, 

Stadt- & Raumplanung sowie Wald- & Forstwirtschaft verstanden und jeweils bei der Analyse 

dieser Handlungsfelder berücksichtigt. In Anlehnung an die Deutsche Anpassungsstrategie an 

den Klimawandel (DAS) (Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit 

(BMUB) 2016) werden zusätzlich die Handlungsfelder Bauen & Wohnen sowie Industrie & Ge-

werbe analysiert.  

 
Abbildung 33: Handlungsfelder der Klimaanpassung im Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald 

Aufgrund der großen naturräumlichen, klimatischen und sozioökonomischen Heterogenität des 

Landkreises werden alle in der Betroffenheitsanalyse betrachteten Handlungsfelder als prioritär 

eingestuft. Eine weitere Differenzierung und Priorisierung erfolgt auf der Ebene der Klimafolgen 

in den 12 Handlungsfeldern.  

 

5.2 Vorgehensweise 

Um der unterschiedlichen klimatischen Charakteristik des Landkreises gerecht zu werden, wur-

den für das Rheintal und den Hochschwarzwald getrennte Betroffenheitsanalysen durchgeführt. 

Diese umfassten jeweils zwei Schritte: 

1. Klimafolgenanalyse: Bewertung der lokalen Betroffenheit durch die relevanten Klimafol-

gen in den 12 Handlungsfeldern 

2. Ermittlung des Anpassungsbedarfs und der zeitlichen Dringlichkeit für die priorisierten 

Klimafolgen 

 

Die Klimafolgenanalysen wurden im Juli 2023 im Rahmen von zwei Expertenworkshops erarbei-

tet. Dabei wurden die relevanten Klimafolgen für jedes der 12 Handlungsfelder mit Hilfe einer 9-

Felder-Matrix bewertet (Abbildung 34). Die Identifikation der Klimafolgen sowie deren Positionie-

rung auf der y-Achse (erwartete Veränderung durch den Klimawandel) erfolgte bereits im Vorfeld 

des Workshops auf Basis von wissenschaftlicher Literatur und Klimaprojektionen. Die Bewertung 
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der lokalspezifischen Betroffenheit durch die klimatische Veränderung (x-Achse) erfolgte gemein-

sam durch die Teilnehmenden. 

Tabelle 33 im Anhang A.1 zeigt alle diskutierten Klimafolgen8 mit einer kurzen Beschreibung. 

 

 
Abbildung 34 Beispiel einer Klimafolgenmatrix 

 

Anhand der Klimafolgenanalysen wurden für jedes Handlungsfeld die höchstpriorisierten Klima-

folgen im Sinne der erwarteten ĂVerªnderung durch den Klimawandelñ sowie der ĂBetroffenheit 

der Teilregionñ ausgewªhlt. Diese wurden im Oktober 2023 in zwei weiteren Expertenworkshops 

hinsichtlich Anpassungskapazität und zeitlicher Dringlichkeit analysiert. Die qualitative Bewertung 

der Anpassungskapazität (gering, mittel, hoch) berücksichtigt sowohl die zur Verfügung stehen-

den Ressourcen (finanziell, technisch, personell, organisatorisch) als auch die Verantwortlichkeit 

des Landkreises. Eine hohe Anpassungskapazität bedeutet, dass bereits viele Ressourcen für 

die Bewältigung der Klimafolge zur Verfügung stehen und, dass das Handlungsfeld in die Zustän-

digkeit des Landkreises fällt. Ebenso wurde die zeitliche Dringlichkeit (z. B. Auswirkung der 

Klimafolge, benötigte Vorlaufzeiten etc.) in eine dreistufige Skala eingeordnet (gering, mittel, 

hoch). Darüber hinaus wurden erste Maßnahmenideen gesammelt. 

 

In den folgenden Unterkapiteln werden die Ergebnisse der Betroffenheitsanalyse untergliedert in 

die zwölf Handlungsfelder sowie die beiden Teilregionen dargestellt. 

  

 
8 Die Workshop-Teilnehmenden hatten die Möglichkeit Klimafolgen hinzuzufügen bzw. begründet auszu-
schließen. Daher sind in den beiden Teilregionen nicht exakt dieselben Klimafolgen zu finden und es 
können unterschiedliche Formulierungen auftreten. 
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5.3 Handlungsfeld Bauen & Wohnen 

Emissionen und Ressourcenverbrauch des Gebäudesektors tragen maßgeblich zum fortschrei-

tenden Klimawandel bei. Zugleich ist das Handlungsfeld Bauen & Wohnen zunehmend selbst 

von den Auswirkungen des Klimawandels betroffen. Dies zeigt sich beispielsweise in steigenden 

Anforderungen an den Hitzeschutz von Gebäuden sowie in der Notwendigkeit, gegen extreme 

Niederschläge und Hochwasser resilient zu sein. Aufgrund der langen Nutzungsdauer von Ge-

bäuden sind Anpassungen an die veränderten klimatischen Bedingungen unerlässlich (Quarks 

2021; Umweltbundesamt 2023a). 

Für die Bewirtschaftung und Instandhaltung der eigenen Liegenschaften des Landkreises sind 

die Fachbereiche Hochbau, Zentrale Dienste & Gebäudemanagement sowie Schulen & Bildung 

zuständig. Die Bauleitplanung unterliegt den kreisangehörigen Kommunen, wobei der Landkreis 

als höhere Verwaltungsbehörde für Genehmigungsverfahren zuständig ist. 

 

Ergebnisse Rheintal 

Für die Klimafolgen erhöhter Kühlbedarf im Sommer und Zunahme der Hitzebelastung werden 

große Betroffenheiten im Rheintal wahrgenommen: Die Hitze belastet nicht nur Mensch, Flora 

und Fauna, sondern wirkt sich auch auf die Wohnsituation aus. Derzeit wird die Klimatisierung 

von Innenräumen noch nicht als dringende gesundheitliche Maßnahme betrachtet, sondern eher 

als Ăconvenience Themañ und Frage der Behaglichkeit diskutiert. Gleichwohl können erhöhte 

Temperaturen, insbesondere während lang anhaltender Hitzeperioden, zu gesundheitlichen Fol-

gen wie Regulationsstörungen und Kreislaufproblemen mit Symptomen wie Kopfschmerzen, 

Erschöpfung und Benommenheit führen (Umweltbundesamt 2023b). 

Eine wichtige Maßnahme im Bereich Bauen & Wohnen ist die Begrünung und Verschattung von 

Dächern und Fassaden, um einen natürlichen Kühleffekt zu erzielen. Während sich im Neubau 

Kühlung mit erneuerbaren Energien vergleichsweise einfach realisieren lässt, stellen vor allem 

Bestandsgebäude ohne Fassadendämmung eine Herausforderung dar. Durch abnehmende Kalt-

luftströme, die eine weitere relevante Klimafolge darstellen, könnte der Kühlbedarf noch 

zusätzlich steigen. Schließlich nehmen die nächtlichen Kaltluftströme, die Abkühlung in die Stadt 

und deren Gebäude bringen, im Rheintal bereits spürbar ab und verschärfen den sogenannten 

städtischen Wärmeinseleffekt, der zu einer stärkeren Erwärmung der innerstädtischen Bereiche 

führt (Umweltbundesamt 2023b). 

Steigende Temperaturen in Kombination mit abnehmenden Sommerniederschlägen führen fer-

ner zu einer zunehmenden Notwendigkeit von Spülungen der Kanalisation. Aufgrund von 

Geruchsbelästigungen nimmt die Relevanz der Spülungen des Abwasserkanals ebenso zu wie 

Spülungen der Trinkwasserleitungen zur Sicherstellung der Trinkwasserqualität. 

Die zunehmende physikalische Beanspruchung von Gebäuden durch Extremereignisse zeigte 

sich bereits in der Vergangenheit durch Hagel- und Sturmschäden sowie Schäden durch Über-

flutungen. 

Die veränderten klimatischen Bedingungen bieten dennoch auch Chancen für das Handlungsfeld 

Bauen & Wohnen. Mit den steigenden Temperaturen geht ein geringerer Heizwärmebedarf im 

Winter einher, was selbst in nicht-modernisierten Altbauten von Vorteil sein kann. 

 

Abbildung 35 zeigt die 9-Felder-Matrix mit den relevanten Klimafolgen im Handlungsfeld Bauen 

& Wohnen im Rheintal. Klimafolgen, bei denen sowohl die erwartete Veränderung als auch die 

lokale Betroffenheit (mittel bis) groß ist, werden als prioritär definiert. 
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Abbildung 35: Klimafolgen für das Handlungsfeld Bauen & Wohnen (Rheintal). 

Die prioritären Klimafolgen wurden anhand der Kriterien zeitliche Dringlichkeit und Anpassungs-

kapazität bewertet. Die Ergebnisse sind in Tabelle 5 dargestellt. 

Tabelle 5: Zeitliche Dringlichkeit und Anpassungskapazität für das Handlungsfeld Bauen & Wohnen (Rheintal).  

Prioritäre Klimafolgen Zeitl. Dringlichkeit Anpassungskapazität 

Erhöhter Kühlbedarf im Sommer hoch gering (kommunale Zuständigkeit) 

hoch (eigene Liegenschaften) 

Zunahme der Hitzebelastung hoch gering (kommunale Zuständigkeit) 

hoch (eigene Liegenschaften) 

Abnehmende Kaltluftströme hoch gering 

 

Ergebnisse Hochschwarzwald 

Die zunehmenden physikalische Beanspruchung von Gebäuden ist im Hochschwarzwald bereits 

deutlich spürbar: Vor allem Stürme und Orkanböen haben zugenommen und hinterlassen regel-

mäßig umgeworfene Bäume. Ebenso kommt es häufiger zu Starkregenereignissen, Hochwasser 

und Gewitter.  

Die Betroffenheit durch einen erhöhten Kühlbedarf im Sommer ist im Hochschwarzwald geringer 

als im Rheintal. Da sich diese Klimafolge in Zukunft jedoch verschärfen wird, sollte in der Planung 
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von Neubauten der Einfluss von Hitze und erhöhter Sonneneinstrahlung dennoch mitgedacht 

werden. Eine Ausrichtung nach Süden sollte beispielsweise vermieden werden. Die deutlich mil-

deren Winter zeigen im Hochschwarzwald bereits positive Auswirkungen auf den 

Energieverbrauch und können als Chance verstanden werden, da der Heizwärmebedarf im Win-

ter geringer ist. 

 

Abbildung 36 zeigt die 9-Felder-Matrix mit den relevanten Klimafolgen im Handlungsfeld Bauen 

& Wohnen im Hochschwarzwald. Klimafolgen, bei denen sowohl die erwartete Veränderung als 

auch die lokale Betroffenheit (mittel bis) groß ist, werden als prioritär definiert. 

 

 
Abbildung 36: Klimafolgen für das Handlungsfeld Bauen & Wohnen (Hochschwarzwald). 

Die prioritären Klimafolgen wurden anhand der Kriterien zeitliche Dringlichkeit und Anpassungs-

kapazität bewertet. Die Ergebnisse sind in Tabelle 6 dargestellt. 
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Tabelle 6: Zeitliche Dringlichkeit und Anpassungskapazität für das Handlungsfeld Bauen & Wohnen (Hochschwarz-

wald).  

Prioritäre Klimafolgen Zeitl. Dringlichkeit Anpassungskapazität 

Erhöhter Kühlbedarf im Sommer mittel gering (kommunale Zuständigkeit) 

hoch (eigene Liegenschaften) 

 

5.4 Handlungsfeld Bevölkerungsschutz 

Von einer Katastrophe spricht man, wenn die Funktionsfähigkeit einer Gemeinschaft oder Gesell-

schaft durch ein Ausnahme-Ereignis beeinträchtigt oder unterbrochen ist und dadurch hohe 

menschliche, materielle, ökonomische und ökologische Verluste eintreten, die nicht aus eigener 

Kraft bewältigt werden können (Deutsches Komitee Katastrophenvorsorge e.V. 2023). Naturka-

tastrophen und außergewöhnliche Extremwetterereignisse können das Leben oder die 

Gesundheit von Menschen und Tieren gefährden, erhebliche Sachwerte schädigen oder die le-

bensnotwendige Versorgung der Bevölkerung in ungewöhnlichem Maße gefährden und 

beeinträchtigen. Daher trifft der Staat Vorkehrungen zum Schutz der Bevölkerung im Katastro-

phenfall (Ministerium des Inneren, für Digitalisierung und Kommunen Baden-Württemberg o.J.). 

Im Landkreis wird der Bevölkerungsschutz durch den Fachbereich Brand- & Bevölkerungsschutz 

koordiniert. 

 

Ergebnisse Rheintal 

Für die Klimafolge veränderte Anforderungen an den Informationsfluss an die Bevölkerung wird 

im Rheintal die größte Betroffenheit identifiziert. Das Bewusstsein der Bevölkerung muss gestärkt 

werden, da Eigenvorsorge und -verantwortung für die Bewältigung von Katastrophenfällen es-

senziell sind. Auch das veränderte Brandpotential ist im Rheintal von großer Bedeutung, weil 

zunehmende Hitze- und Trockenperioden die Brandgefahr erhöhen. Wald- und Vegetations-

brände treten als Flächenbrände auf, deren Bekämpfung sich für die Einsatzkräfte schwierig 

gestalten kann, wenn die Zufahrt zum Brandherd erschwert ist oder aufgrund von Trockenheit 

nicht ausreichend Löschwasser zur Verfügung steht. Derlei Fragestellungen werden im bereits 

bestehenden Arbeitskreis ĂWald-/Vegetationsbrandbekämpfungñ von Kreisforstamt und Brand- & 

Bevölkerungsschutz gemeinsam bearbeitet. Mögliche Maßnahmen könnten die Einrichtung von 

Löschbrunnen im Wald und die Adaption von Strategien aus stärker betroffenen Ländern wie 

Frankreich und Spanien sein. Durch den Klimawandel nimmt auch die Bedeutung bestimmter 

Naturgefahrenprozesse (Starkregen, Vegetations- und Flächenbrände, Muren im Randbereich 

des Breisgaus) zu, woraus sich veränderte Anforderungen an Einsätze und Ausbildung ergeben. 

Diese müssen in den unterschiedlichen Bereichen des Einsatzwesens berücksichtigt werden 

(z. B. Ausbildung und personelle Kapazitäten der Einsatzkräfte; Material wie persönliche Schutz-

ausrüstung, Pumpen, Einsatzfahrzeuge, etc.). Insbesondere bei der Brandbekämpfung bestehen 

unterschiedliche Anforderungen an die persönliche Schutzausrüstung. Die mentale und zeitliche 

Belastung von Einsatzkräften kann durch die klimabedingte Zunahme von Extremwetter-Ereig-

nissen überdies verschärft werden. 

Starkregenereignisse treten in der Regel kleinräumig und punktuell auf und sind nur sehr kurz-

fristig vorhersehbar. In deren Folge kann die Erreichbarkeit zentraler Einrichtungen gefährdet 

sein, wenn Überflutungen Zugänge und Zufahrten blockieren bzw. einschränken. Generell ist die 

Vulnerabilität im Rheintal geringer als in topographisch stärker gegliederten Gebieten (z. B. wenn 

Täler nur über eine Zufahrtsstraße erreichbar sind). Jede Einrichtung ist dabei gefordert, sich 

über verschiedene Aspekte des Katastrophenmanagements Gedanken zu machen. Dies reicht 

von Evakuierungsmöglichkeiten bis hin zur Notstromversorgung. Die lokalen Einsatzorganisatio-

nen stehen dabei beratend zur Verfügung. In vielen kreisangehörigen Kommunen im Rheintal 
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wird ein kommunales Starkregenrisikomanagement erarbeitet. Relevante Ergebnisse und Infor-

mationen müssen mit der Bevölkerung, den Einsatzkräften und Nachbargemeinden kommuniziert 

werden.  

Die Klimafolge Evakuierung vulnerabler Gruppen bei Hitze wird mit der Zunahme von Hitzewellen 

immer relevanter. Viele ältere Menschen leben alleine und oft fehlt ihnen das Wissen über das 

richtige Verhalten bei Hitze. Auch soziale Ungleichheiten wirken sich auf die individuelle Vulne-

rabilität und Resilienz aus: Menschen, die keine Ausweichmöglichkeiten in schattigen Gärten 

oder auf Balkonen haben oder in schlecht wärmeisolierten Gebäuden leben, sind stärker von 

steigenden Temperaturen und Hitzewellen betroffen. 

Die Klimafolge verändertes Naturgefahrenpotential umfasst unter anderem die Themenbereiche 

Vegetations-/Flächenbrand, Starkregenereignisse und Hitzewellen und steht in engem Zusam-

menhang mit dem Handlungsfeld Gesundheit. So kann es bei fehlender Beschattung öffentlicher 

Orte an heißen Tagen zu Hitzschlägen und damit zu vermehrten Rettungseinsätzen kommen. 

Dieser Aspekt ist insbesondere in einer Tourismusregion, in der eher ältere Menschen ihren Ur-

laub verbringen, von besonderer Bedeutung. Die Gefährdung durch Flusshochwasser am Rhein 

wird als gering eingeschätzt. Die Gewässer höherer Ordnung sind im Rheintal überwiegend gut 

ausgebaut. Die größere Gefahr geht nach Einschätzung der Workshop-Teilnehmenden von plu-

vialen Hochwassern aus. 

 

Abbildung 37 zeigt die 9-Felder-Matrix mit den relevanten Klimafolgen im Handlungsfeld 

Bevölkerungsschutz im Rheintal. Klimafolgen, bei denen sowohl die erwartete Veränderung als 

auch die lokale Betroffenheit (mittel bis) groß ist, werden als prioritär definiert. 
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Abbildung 37: Klimafolgen für das Handlungsfeld Bevölkerungsschutz (Rheintal). 

Die prioritären Klimafolgen wurden anhand der Kriterien zeitliche Dringlichkeit und Anpassungs-

kapazität bewertet. Die Ergebnisse sind in Tabelle 7 dargestellt. 

 
Tabelle 7: Zeitliche Dringlichkeit und Anpassungskapazität für das Handlungsfeld Bevölkerungsschutz (Rheintal).  

Prioritäre Klimafolgen Zeitl. Dringlichkeit Anpassungskapazität 

Veränderte Anforderungen Informationsfluss 

Bevölkerung 

hoch mittel 

Zunahme von Starkniederschlägen mittel mittel 

Verändertes Brandpotential mittel mittel - hoch 

Evakuierung vulnerabler Gruppen bei Hitze 

(aufgrund zunehmender Hitzewellen) 

mittel mittel - hoch 
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Ergebnisse Hochschwarzwald 

Der Hochschwarzwald von der Zunahme von Starkniederschlägen besonders stark betroffen. 

Warnungen und Vorhersagen für akute Starkregenereignisse sind schwieriger und weniger etab-

liert als für Flusshochwasser. Hinzu kommt die mangelnde Sensibilisierung der Bevölkerung für 

das Thema. Durch umfassende Aufklärung und Hilfestellung bei der Umsetzung von Maßnahmen 

zur Eigenvorsorge könnten viele Schäden vermieden oder minimiert werden. Aufgrund der Topo-

grafie des Hochschwarzwaldes kann die Erreichbarkeit zentraler Einrichtungen im 

Zusammenhang mit Extremereignissen schnell eingeschränkt sein (unpassierbare Brücken, 

Bergstraßen etc.). Dies gilt insbesondere bei Starkregen und Sturm, aber auch bei extremen 

Schneelagen. Manche Gesundheitseinrichtungen sind nur in größeren Gemeinden vorhanden, 

so dass weite Wege zurückgelegt werden müssen. Durch den Klimawandel nimmt die Bedeutung 

bestimmter Naturgefahrenprozesse (Starkregen, Vegetations- und Flächenbrände, Muren) zu, 

wodurch sich auch die Anforderungen an Einsätze und Ausbildung ändern. Neben spezifischen 

Schulungen ist vor allem die Ausstattung mit entsprechender (Spezial-)Ausrüstung erforderlich. 

Darüber hinaus steigt die mentale Belastung von Einsatzkräften durch die Zunahme von klima-

wandelbedingten Extremwetterereignissen. 

Die Zunahme von Hitzewellen ist insofern im Hochschwarzwald relevant, da die Bevölkerung bis-

her wenig angepasst ist. Zudem ist die Versorgungsdichte geringer als im Rheintal. Die daraus 

resultierenden längeren Wege zu Gesundheitseinrichtungen erschweren eine schnelle Versor-

gung.  

Ein verändertes Naturgefahrenpotential zeigt sich im häufigeren Auftreten von Sturm- und 

Starkregenereignissen. In der Folge kann es vermehrt zu Erdrutschen und Steinschlägen kom-

men. Diese Ereignisse können die Erreichbarkeit bestimmter Orte einschränken oder zu längeren 

Stromausfällen führen, wenn Stromleitungen beschädigt werden. Eine mittlere Betroffenheit wird 

für das veränderte Brandpotential identifiziert. Hier stellt die Löschwasserverfügbarkeit in Tro-

ckenperioden ein großes Problem dar, ebenso wie die Befahrbarkeit von Forstwegen mit 

schweren Einsatzfahrzeugen. 

Damit die Bürgerinnen und Bürger zukünftig mehr Eigenvorsorge und ïverantwortung, z. B. beim 

Hitzeschutz und der Starkregenvorsorge, übernehmen, muss das Bewusstsein für die sich än-

dernden klimatischen Bedingungen und potentiell an Intensität und Häufigkeit zunehmenden 

Extremwetterereignisse wachsen. Dementsprechend steigt der Bedarf für Bewusstseinsbildung 

und die Anforderungen an den Informationsfluss zur Bevölkerung verändern sich. 

 

Abbildung 38 zeigt das Ergebnis der Klimafolgenanalyse für das Handlungsfeld Bevölkerungs-

schutz im Hochschwarzwald. Aus der Anordnung der Klimafolgen auf der 9-Felder-Matrix 

ergeben sich die prioritären Klimafolgen. 



Betroffenheitsanalyse 
 

 

 

 

60 
 

 
Abbildung 38: Klimafolgen für das Handlungsfeld Bevölkerungsschutz (Hochschwarzwald). 

Die prioritären Klimafolgen wurden anhand der Kriterien zeitliche Dringlichkeit und Anpassungs-

kapazität bewertet. Die Ergebnisse sind in Tabelle 8 dargestellt. 

Tabelle 8: Zeitliche Dringlichkeit und Anpassungskapazität für das Handlungsfeld Bevölkerungsschutz (Hochschwarz-

wald).  

Prioritäre Klimafolgen Zeitl. Dringlichkeit Anpassungskapazität 

Zunahme von Starkniederschlägen mittel mittel 

Veränderte Anforderungen Informationsfluss 

Bevölkerung 

hoch mittel 

Gefährdung der Erreichbarkeit zentraler Ein-

richtungen 

gering - mittel mittel 

Zunahme von Hitzewellen mittel mittel - hoch 

 

5.5 Handlungsfeld Energiewirtschaft 

Der Klimawandel wirkt sich nicht nur direkt auf Energieangebot und -nachfrage aus, sondern kli-

mabedingte Ereignisse können auch die Versorgungssicherheit gefährden. Die 
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Betroffenheitsanalyse betrachtet daher sowohl Klimafolgen in Bezug auf den Energie- und Strom-

bedarf als auch das Ausfallrisiko der Energieversorgungsinfrastruktur durch 

Extremwetterereignisse (z. B. Schäden an Stromleitungen und Umspannwerken). Auf Landkreis-

ebene gibt es keine direkte Zuständigkeit für das Handlungsfeld Energiewirtschaft. Die 

Klimaschutzaktivitäten des Landkreises, die unter anderem auf den Ausbau der erneuerbaren 

Energien und die Stärkung der dezentralen Energieerzeugung abzielen, werden vom Fachbe-

reich Wirtschaft & Klima koordiniert. 

 

Ergebnisse Rheintal 

Ausfälle der Energieversorgungsinfrastruktur haben durch häufigere Extremwettereignissen zu-

genommen, daher wird die Betroffenheit des Breisgaus als hoch eingeschätzt. Die 

Einschränkungen betreffen verschiedene Bereiche wie z. B. IT und Stromversorgung, wobei die 

Strominfrastruktur vor allem durch Hochwasser betroffen sein kann (z. B. an Trafostationen). 

Auch Bodenbewegungen haben deutlich zugenommen und führen vermehrt zu Kabel- und Lei-

tungsbrüchen. Die Veränderungen sind so vielfältig, dass die Energieversorger im Rheintal in 

vielen Fällen nur noch reagieren können, während Kapazitäten für präventive Maßnahmen feh-

len.  

Die Zunahme von Windschwankungen im Zuge des Klimawandels lässt zukünftig einen geringe-

ren Ertrag aus Windkraftanlagen erwarten. Auch bei PV-Modulen wird eine Abnahme der 

Effizienz prognostiziert, da der Wirkungsgrad von Solarmodulen bei steigenden Temperaturen im 

Sommer sinkt (Einbußen von 5-8 %). Dem steht eine kontinuierliche Steigerung der Wirkungs-

grade von Neuanlagen gegenüber. Um dem Temperatureffekt entgegenzuwirken, können 

Solaranlagen auf Gründächern montiert werden, wo ein natürlicher Kühleffekt erzielt wird.  

Während steigende Temperaturen den Strombedarf für Kühlprozesse im Sommer erhöhen, ist im 

Winter eine Abnahme des Wärmeenergiebedarfs beobachtbar, wobei der Spitzenbedarf weitge-

hend unverändert bleibt. Diese Verschiebung der Strom- und Spitzenstrombedarfe wird daher 

eher als positiv bzw. als Chance für die Energiewende gesehen: Während der Wärmebedarf im 

Winter sinkt, steigt der Strombedarf für Kühlzwecke im Sommer, wenn ohnehin viel Strom aus 

Solaranlagen zur Verfügung steht. Der veränderte Energiebedarf sollte bereits bei der Planung 

von Energiewirtschaftskonzepten mitgedacht werden. 

 

Abbildung 39 zeigt die 9-Felder-Matrix mit den relevanten Klimafolgen im Handlungsfeld 

Energiewirtschaft im Rheintal. Klimafolgen, bei denen sowohl die erwartete Veränderung als auch 

die lokale Betroffenheit (mittel bis) groß ist, werden als prioritär definiert. 
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Abbildung 39: Klimafolgen für das Handlungsfeld Energiewirtschaft (Rheintal). 

Die prioritären Klimafolgen wurden anhand der Kriterien zeitliche Dringlichkeit und Anpassungs-

kapazität bewertet. Die Ergebnisse sind in Tabelle 9 dargestellt.  

 
Tabelle 9: Zeitliche Dringlichkeit und Anpassungskapazität für das Handlungsfeld Energiewirtschaft (Rheintal).  

Prioritäre Klimafolgen Zeitl. Dringlichkeit Anpassungskapazität 

Zunahme der Ausfallgefahr von Infrastruktur 

der Energieversorgung 

hoch mittel 

 

 

Ergebnisse Hochschwarzwald 

Hinsichtlich der Zunahme der Ausfallgefahr von Infrastruktur der Energieversorgung wird auch 

für den Hochschwarzwald eine große Betroffenheit festgestellt. Die Anforderungen an die Über-

tragungsnetze für Strom steigen. Stromausfälle, z. B. durch umgestürzte Bäume oder 

Hangrutschungen, treten bereits heute gelegentlich auf und werden auch in Zukunft ein Risiko 

darstellen. Dieses wird jedoch von den Fachleuten als beherrschbar eingeschätzt. Die Stromver-

sorgung wird als zuk¿nftiges ĂR¿ckgrat der Wªrmewendeñ gesehen und die Anschaffung von 
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Notstromaggregaten als sinnvoll erachtet. Schwankende Erträge aus Windenergie werden für 

den Hochschwarzwald als unproblematisch bewertet, da sich die Stromerzeugung aus Windkraft- 

und Solaranlagen gut ergänzt. Die Stromerzeugung aus Wasserkraft, die im Hochschwarzwald 

eine wichtige Rolle spielt, wird aufgrund der Zunahme von Niedrigwasser zukünftig als weniger 

ergiebig eingeschätzt. Der veränderte Strom- und Spitzenstrombedarf (Zunahme Kühlung, Ab-

nahme Heizenergiebedarf) kann im Sommer durch den Strom aus Solaranlagen gedeckt werden. 

 

Abbildung 40 zeigt die 9-Felder-Matrix mit den relevanten Klimafolgen im Handlungsfeld Ener-

giewirtschaft im Hochschwarzwald. Klimafolgen, bei denen sowohl die erwartete Veränderung als 

auch die lokale Betroffenheit (mittel bis) groß ist, werden als prioritär definiert. 

 

 
Abbildung 40: Klimafolgen für das Handlungsfeld Energiewirtschaft (Hochschwarzwald). 

Die prioritären Klimafolgen wurden anhand der Kriterien zeitliche Dringlichkeit und Anpassungs-

kapazität bewertet. Die Ergebnisse sind in Tabelle 10 dargestellt. 

Tabelle 10: Zeitliche Dringlichkeit und Anpassungskapazität für das Handlungsfeld Energiewirtschaft (Hochschwarz-

wald).  
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Prioritäre Klimafolgen Zeitl. Dringlichkeit Anpassungskapazität 

Zunahme der Ausfallgefahr von Infrastruktur 

der Energieversorgung 

hoch hoch 

 

5.6 Handlungsfeld Gesundheit 

Klimatische Bedingungen können unsere Gesundheit und Lebensqualität maßgeblich beeinflus-

sen. Insbesondere durch die zunehmende Häufigkeit und Intensität extremer Wetterereignisse 

kann der Klimawandel erhebliche, negative Auswirkungen auf die Gesundheit haben. Bis zum 

Ende des 21. Jahrhunderts könnten beispielsweise zwei Drittel der in Europa lebenden Menschen 

jedes Jahr wetterbedingten Katastrophen, wie Hitze- oder Kältewellen, Überflutungen, Dürren, 

Vegetationsbränden oder Stürmen ausgesetzt sein. Im Zeitraum 1981-2010 traf dies nur auf 5 % 

der europäischen Bevölkerung zu (Forzieri et al. 2017). Hitzewellen stellten im Zeitraum 1991- 

2015 das tödlichste extreme Klimaereignis in Europa dar, wobei vor allem Süd- und Westeuropa 

betroffen waren (Kendrovski und Schmoll 2019). 

Vor allem vulnerable Gruppen wie Bewohnerinnen und Bewohner von Pflegeheimen, Menschen 

mit Behinderungen und Kleinkinder sind von der zunehmenden Hitzebelastung betroffen und be-

sonders gefährdet. Auch Pflegekräfte sind im Umgang mit Hitze stärker gefordert, um 

Dehydration und Überhitzung zu vermeiden. Lang anhaltende Hitzeperioden führen ferner zu ei-

ner Zunahme von Tropennächten, da der Luftaustausch zwischen Stadt und Umland aufgrund 

der geringeren Temperaturunterschiede nicht mehr stattfindet. Eine verminderte Schlafqualität 

und kürzere nächtliche Erholungsphasen sind die Folge (Umweltbundesamt 2023b).  

Die Auswirkungen thermischer Belastungen hängen neben der individuellen physischen und psy-

chischen Konstitution von zahlreichen sozioökonomischen und -ökologischen Faktoren ab 

(Hübler 2014). Kinder und Frauen sind von Hitzebelastungen stärker betroffen als Männer. Er-

höhte Mortalitätsrisiken nach Hitzebelastungen bestehen vor allem bei kardiovaskulären9 und 

zerebrovaskulären10 Vorerkrankungen, Diabetes, Adipositas, Bluthochdruck und bei vorbeste-

henden psychiatrischen Störungen. Das Mortalitätsrisiko steigt mit dem Alter. Die Zunahme der 

gesundheitlichen Belastung aufgrund von Hitze führt auch zu einem erhöhten Einsatzgeschehen 

bei den Rettungsorganisationen, die teilweise an ihre Kapazitätsgrenzen stoßen. Ein Hitzeakti-

onsplan kann wesentlich dazu beitragen den negativen Auswirkungen steigender Temperaturen 

entgegenzuwirken. 

Im Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald ist das Dezernat Gesundheit und Versorgung, insbe-

sondere der Fachbereich Gesundheitsschutz und die Stabsstelle Kommunale 

Gesundheitsstrategien für das Handlungsfeld Gesundheit zuständig. Für den Gesundheitsschutz 

der eigenen Belegschaft sind der Stabsbereich Personal und der Fachbereich Zentrale Dienste 

& Gebäudemanagement zuständig.  

 

Ergebnisse Rheintal 

Im Rheintal stellt die Hitzebelastung eine zentrale Herausforderung im Handlungsfeld Gesundheit 

dar. Insbesondere die Zunahme der Erkrankungen sowie die Sterblichkeit während Hitzewellen 

lösen eine große Betroffenheit aus. Die Herausforderungen unterscheiden sich dabei im ländli-

chen und städtischen Raum: Während die Hitzebelastung im ländlichen Raum geringer ist und 

es mehr Möglichkeiten zur Abkühlung gibt, sind die Versorgungsstrukturen teilweise schlechter 

als im urbanen Raum. Unzureichend ausgestattete Krankenhäuser und soziale Einrichtungen 

sowie fehlende klimaangepasste Strukturen (z. B. im Intensivbereich) können Heilungsprozesse 

 
9 Erkrankungen, die vom Gefäßsystem und/oder vom Herzen ausgehen (z.B. Herzinfarkt). 
10 Erkrankungen, die die Blutgefäße des Gehirns betreffen (z.B. Schlaganfall). 
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verlangsamen und zu längeren Krankenhausaufenthalten führen. Zudem gibt es keine systema-

tische Erfassung vulnerabler Gruppen für die systematische, zielgerichtete Kommunikation von 

Warnhinweisen und mögliche Evakuierungen. In vielen Bereichen fehlt es noch an Bewusstsein 

für das Gefährdungspotential von Hitze. Ärztinnen und Ärzte sowie Pflegepersonal sind oftmals 

unzureichend informiert, welche Auswirkungen Hitze auf die Patientinnen und Patienten hat. Auf-

klärungsmaßnahmen über veränderte Umwelteinflüsse und veränderte Wirkungsweisen von 

Medikamenten bei hohen Temperaturen (z. B. blutdrucksenkende und entwässernde Mittel) sind 

daher notwendig. Folglich verändern sich die Anforderungen an Ausbildung & Versorgungsstruk-

turen.  

Sozial benachteiligte Gruppen sind von den Folgen des Klimawandels besonders betroffen und 

können sich gleichzeitig am wenigsten davor schützen. Umso wichtiger ist es, die Gesundheit 

aller sozialer Gruppen (insbesondere der Randgruppen) in den Blick zu nehmen und die immer 

größer werdende Kluft im Gesundheitssystem zu schließen. 

Die Erhöhung der UV-Strahlung, deren gesundheitliche Auswirkungen oft unterschätzt werden, 

löst im Rheintal ebenfalls eine hohe Betroffenheit aus. Informations-Kampagnen und das Aufstel-

len von kostenlosen Sonnencreme-Spendern können der Sensibilisierung der Bevölkerung 

dienen. 

Neben körperlichen Erkrankungen kann der Klimawandel auch zu psychischen Belastungen füh-

ren. Extremwetterereignisse können zu traumatischen Erlebnissen führen, während langfristige 

Veränderungen durch den Klimawandel Gefühle von Verlust, Zukunftsangst und Hilflosigkeit aus-

lösen können. Umso wichtiger ist es, die gesundheitlichen Auswirkungen des Klimawandels 

ganzheitlich zu betrachten. 

Die Zunahme von Arbeitsunfähigkeitstagen trifft alle Branchen von der Landwirtschaft bis zum 

Dienstleistungssektor, wobei Personen, die im Freien arbeiten, besonders betroffen sind. Eine 

Anpassung der Arbeitszeiten und der Arbeitsplätze ist unerlässlich, um die Gesundheit der Ar-

beitnehmerinnen und Arbeitnehmer langfristig zu sichern, insbesondere wenn die Regeneration 

in Nächten ohne Abkühlung und an heißen Wochenenden nicht mehr ausreicht. Eine Orientierung 

an und ein Erfahrungsaustausch mit Regionen, in denen bereits heute ein mediterranes Klima 

(z. B. Teile Frankreichs, Spanien) vorherrscht bzw. die Verwendung klimatischer Analogien (z. B. 

Klimatische Zwillingsstädte in Europa) zur Verdeutlichung der Herausforderungen kann erste An-

passungsschritte erleichtern.  

Eine mittlere Betroffenheit ergibt sich aus der Veränderung von Pollensaison, -menge und -aller-

genität, die im Rheintal bereits ein ganzjähriges Problem darstellt: Die Verlängerung der 

Vegetationsperiode führt zu einer zeitlichen Ausdehnung der Pollenflugsaison und kann mit einer 

verminderten Immunabwehr negativ wechselwirken. Auch das veränderte Freizeitverhalten (re-

duzierte sportliche Aktivität aufgrund von z. B. Hitze), die Zunahme von durch Nahrungsmittel und 

Wasser übertragenen Erkrankungen sowie die Zunahme von Luftschadstoffen führen zu einer 

mittleren Betroffenheit im Rheintal. Luftschadstoffe, Ozon und Stickoxide können zu einer erhöh-

ten Aggressivität der Pollen führen. Zudem steigen die bodennahen Konzentrationen von Ozon 

und Feinstaub mit zunehmender Temperatur an. Diese Wechselwirkungen scheinen die Morbidi-

tät und Mortalität von Atemwegs- und Herz-Kreislauf-Erkrankungen zu erhöhen.  

Eine geringere Betroffenheit ergibt sich durch die Zunahme von Vektorerkrankungen und die 

Ausbreitung allergener Pflanzen und Tiere. Dennoch ist mit einer generellen Zunahme von Vek-

torerkrankungen (Infektionskrankheiten, die durch Überträger (Vektoren) wie Stechmücken oder 

Zecken weitergegeben werden) zu rechnen, da sich die Verbreitungsgebiete vieler Vektoren nach 

Norden ausdehnen und sich ihre Aktivitätsphasen verlängern. Eine genaue Projektion ist für viele 

Erkrankungen aufgrund der komplexen Abhängigkeit der Überträger von Umweltfaktoren einer-

seits und menschlichem (präventivem) Verhalten andererseits schwierig. Deutschland ist 



Betroffenheitsanalyse 
 

 

 

 

66 
 

Hochendemie-Gebiet für die von Zecken übertragene Lyme-Borreliose und der Landkreis Breis-

gau-Hochschwarzwald ist Risikogebiet für FSME (Robert Koch Institut 2022). Ehemals 

gebietsfremde Arten wie die Tigermücke treten vermehrt auf. Innerhalb Baden-Württembergs 

zählt der Oberrheingraben zu den besonders gefährdeten Regionen für die Einschleppung und 

Etablierung der Tigermücke, die bereits an mehreren Standorten nachgewiesen wurde (Ministe-

rium für Soziales, Gesundheit und Integration 2023). 

 

Abbildung 41 zeigt die 9-Felder-Matrix mit den relevanten Klimafolgen im Handlungsfeld 

Gesundheit im Rheintal. Klimafolgen, bei denen sowohl die erwartete Veränderung als auch die 

lokale Betroffenheit (mittel bis) groß ist, werden als prioritär definiert. 

 
Abbildung 41: Klimafolgen für das Handlungsfeld Gesundheit (Rheintal). 

Die prioritären Klimafolgen wurden anhand der Kriterien zeitliche Dringlichkeit und Anpassungs-

kapazität bewertet. Die Ergebnisse sind in Tabelle 11 dargestellt.  

  



Betroffenheitsanalyse 
 

 

 

 

67 
 

Tabelle 11: Zeitliche Dringlichkeit und Anpassungskapazität für das Handlungsfeld Gesundheit (Rheintal).  

Prioritäre Klimafolgen Zeitl. Dringlichkeit Anpassungskapazität 

Zunahme der Sterblichkeit während Hitze-

wellen 

hoch mittel 

Zunahme der Erkrankungen aufgrund von 

Hitzewellen 

hoch mittel (bzgl. Allgemeinbevölkerung) 

hoch (bzgl. eigener Belegschaft) 

Zunehmende Wichtigkeit der Gesundheit 

aller sozialer Gruppen 

hoch mittel 

Veränderte Anforderungen an Ausbildung 

& Versorgungsstrukturen 

hoch mittel 

Erhöhung der UV-Strahlung hoch mittel (bzgl. Allgemeinbevölkerung) 

hoch (bzgl. eigener Belegschaft) 

 

Ergebnisse Hochschwarzwald 

Aufgrund der Höhenlage ist die Hitzebelastung im Hochschwarzwald generell geringer als im 

Rheintal. Die Bevölkerung ist daher weniger an hohe Temperaturen und lange Hitzeperioden ge-

wöhnt und tendenziell schlechter an steigende Temperaturen angepasst. Im Vergleich zum 

Rheintal verfügt der Hochschwarzwald teilweise über eine schlechtere Versorgung mit zentralen 

Gesundheitseinrichtungen. Zudem ist der Anteil älterer und damit vulnerabler Menschen höher. 

Daher wird die Betroffenheit bei der Zunahme von Erkrankungen aufgrund von Hitzewellen auch 

im Hochschwarzwald als groß eingeschätzt und die Klimafolge Zunahme der Sterblichkeit als 

mittel bewertet.  

Da sozial benachteiligte Gruppen von den Folgen des Klimawandels besonders betroffen sind, 

sie sich aber gleichzeitig am wenigsten davor schützen können, ist die Sicherstellung der Ge-

sundheit aller sozialer Gruppen eine große Herausforderung. Die Betroffenheit wird im 

Hochschwarzwald als groß eingeschätzt.  

Die Zunahme der psychischen Belastungen durch Extremwetterereignisse löst ebenfalls eine 

große Betroffenheit aus. Auch die weiteren Veränderungen, die mit dem Klimawandel einherge-

hen, können Ängste und Depressionen auslösen. Die vergleichsweise geringe 

Therapeutendichte im Hochschwarzwald verschärft dieses Problem. 

Die durch den Temperaturanstieg bedingte Verlängerung der Vegetationsperiode begünstigt eine 

Zunahme der Pollensaison, -menge und ïallergenität. Diese Klimafolge ist im Hochschwarzwald 

nicht nur wegen des hohen Anteils vulnerabler Personengruppen relevant, sondern könnte auch 

die Attraktivität der Luft- und heilklimatischen Kurorte verringern. Entsprechend sollten bei Neu-

anpflanzungen Pflanzenarten mit allergenem Potential (z. B. Hasel, Erle) vermieden werden. 

Veränderungen der Pollenbelastung sind zukünftig auch durch neue bzw. mehr Nutzpflanzen 

(z. B. Getreideanbau) im Hochschwarzwald möglich. 

Die Zunahme der durch Nahrungsmittel und Wasser übertragenen Krankheiten führt im Hoch-

schwarzwald ebenso wie im Rheintal zu einer mittleren Betroffenheit. Das mildere Klima und der 

Wegfall des Reizklimas kann als Chance für den Hochschwarzwald gesehen werden, da die mil-

deren Temperaturen zu mehr Bewegung im Freien und die Zunahme der Sonnenstunden zu einer 

erhöhten Bildung von Vitamin D führen. 

Eine geringere Betroffenheit ergibt sich aus der Zunahme neuer Vektorerkrankungen. Bisher wird 

vor allem die Zunahme von Zecken (Überträger von FSME und Borreliose) von der Bevölkerung 

wahrgenommen. In diesem Kontext gilt es für die FSME-Impfung noch mehr zu sensibilisieren. I 

Gegensatz zum Rheintal gab es im Hochschwarzwald noch keine Tigermücken-Funde, eine Po-

pulation ist mittelfristig jedoch möglich. Die Betroffenheit durch die Zunahme von Luftschadstoffen 

ist aufgrund der wenigen dichten, zentralen Verkehrswege wie Autobahnen und Bundesstraßen 

vergleichsweise gering. Sie könnte im Zusammenhang mit einer Bevölkerungszunahme steigen, 
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wobei die anzustrebende Mobilitätswende (Elektromobilität und öffentlicher Nahverkehr) dem in 

Zukunft potentiell entgegen wirken kann. Auch die Erhöhung der UV-Strahlung stellt ein Risiko 

für die Menschen im Hochschwarzwald dar, da es gerade in höheren Lagen zu einer größeren 

UV-Strahlung kommt, wofür das Bewusstsein in der Bevölkerung oft noch fehlt. Hierfür könnte 

eine Informations- und Aufklärungsoffensive über die gesundheitlichen Risiken der UV-Strahlung 

sensibilisieren. 

 

Abbildung 42 zeigt die 9-Felder-Matrix mit den relevanten Klimafolgen im Handlungsfeld Gesund-

heit im Hochschwarzwald. Klimafolgen, bei denen sowohl die erwartete Veränderung als auch 

die lokale Betroffenheit (mittel bis) groß ist, werden als prioritär definiert. 

 

 
Abbildung 42: Klimafolgen für das Handlungsfeld Gesundheit (Hochschwarzwald). 

Die prioritären Klimafolgen wurden anhand der Kriterien zeitliche Dringlichkeit und Anpassungs-
kapazität bewertet. Die Ergebnisse sind in Tabelle 12 dargestellt.  
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Tabelle 12: Zeitliche Dringlichkeit und Anpassungskapazität für das Handlungsfeld Gesundheit (Hochschwarzwald).  

Prioritäre Klimafolgen Zeitl. 

Dringlichkeit 

Anpassungskapazität 

Zunahme der Erkrankungen aufgrund von 

Hitzewellen 

mittel-hoch mittel (bzgl. Allgemeinbevölkerung) 

hoch (bzgl. eigener Belegschaft) 

Zunahme der Sterblichkeit während Hitze-

wellen 

hoch mittel (bzgl. Allgemeinbevölkerung) 

hoch (bzgl. eigener Belegschaft) 

Zunehmende Wichtigkeit der Gesundheit 

aller sozialer Gruppen 

mittel mittel 

 

5.7 Handlungsfeld Industrie & Gewerbe 

Bei kontinuierlich steigender Einwohnerzahl ist die Arbeitslosenquote im Landkreis Breisgau-

Hochschwarzwald niedrig und liegt mit 3,4 % (Stand: Januar 2024) deutlich unter der durch-

schnittlichen Arbeitslosenquote des Landes Baden-Württemberg (Bundesagentur für Arbeit 

2024). Der Anteil der Erwerbstätigen im Produzierenden Gewerbe liegt bei rund 30 %. Dahinter 

stehen vor allem kleine und mittlere Unternehmen als Hersteller von Investitionsgütern, oft hoch 

innovativ und mit hohen Exportquoten, nicht selten Marktführer bei ihren Erzeugnissen. Die 

Hauptbranchen im Verarbeitenden Gewerbe sind der Automobilbereich, die Mess- und Regel-

technik sowie der Spezialmaschinenbau. Der Dienstleistungssektor mit einem 

Erwerbstätigenanteil von rund 66 % ist stark durch das Gesundheitswesen und den Tourismus 

geprägt. Insgesamt verfügt der Landkreis über eine ausgewogene Standortstruktur, die Arbeits-

plätze sind gut über das gesamte Kreisgebiet verteilt. 

Für die Wirtschaft als komplexes und heterogenes Handlungsfeld ist eine pauschale Betroffen-

heitsanalyse kaum möglich. Allenfalls können die Auswirkungen des Klimawandels auf einzelne 

Branchen mit ihren typischen Standorten, Prozessen, Logistikketten und Märkten abgeschätzt 

werden. Dennoch werden im Folgenden für das Handlungsfeld Industrie & Gewerbe relevante 

Klimafolgen aufgezeigt, die für einzelne Bereiche und Branchen von unterschiedlicher Bedeutung 

sind.  

Die Wirtschaftsförderung des Landkreises Breisgau-Hochschwarzwald (Fachbereich Wirtschaft 

& Klima) informiert, berät und unterstützt Betriebe, Unternehmerinnen und Unternehmer bei allen 

Fragen rund um den Standort. In enger Zusammenarbeit mit der Wirtschaftsförderung Region 

Freiburg wird für den Wirtschaftsstandort geworben. Der Fachbereich Gewerbeaufsicht berät und 

überwacht ca. 12.500 Betriebe des Landkreises in Fragen des technischen, sozialen und organi-

satorischen Arbeitsschutzes sowie des Umweltschutzes und des Abfallrechtes. 

 

Ergebnisse Rheintal 

Durch die Zunahme von heißen Tagen und Hitzeperioden ist generell mit einer Reduktion der 

Arbeits- und Leistungsfähigkeit zu rechnen. Als besonders kritisch werden die Arbeitsbedingun-

gen im Freien eingestuft, aber auch Arbeitsplätze in nicht gekühlten/klimatisierten Gebäuden sind 

betroffen. So ist bereits heute ein erhöhter Kühlbedarf in Büroräumen, Produktions- und Lager-

stätten festzustellen. Ab einer Temperatur von 30 °C oder mehr sind Arbeitgeber laut 

Arbeitsstättenverordnung verpflichtet, durch Lüften, erfrischende Getränke, Hitzepausen oder 

Verlagerung der Arbeitszeit für Abkühlung zu sorgen, um die Mitarbeitenden und deren Gesund-

heit zu schützen. Ohne entsprechende Maßnahmen ist ein Raum ab 35 °C Lufttemperatur nicht 

mehr als Arbeitsraum geeignet. Ab 36 °C müssen Betriebe technische Maßnahmen (Jalousien, 

Klimaanlagen, Ventilatoren etc.) ergreifen um die Temperatur zu senken. Dabei ist zu beachten, 

dass Klimaanpassungsmaßnahmen, wie beispielsweise Klimaanlagen und Ventilatoren, nicht im 
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Widerspruch zu Klimaschutzzielen stehen dürfen. Eine Möglichkeit, diese beiden Ziele in Ein-

klang zu bringen, ist die Nutzung erneuerbarer Energien für den Betrieb von Kühlsystemen sowie 

die energieeffiziente geothermische Absorptionskühlung. Neben den Räumlichkeiten von Indust-

rie und Gewerbe müssen zunehmend auch die erzeugten Produkte mehr gekühlt werden. Dies 

betrifft unter anderem landwirtschaftliche Produkte, die bisher während der Lagerung nicht ge-

kühlt werden mussten und nun aufgrund steigender Temperaturen eine aktive Kühlung 

benötigen. Insgesamt führt der erhöhte Kühlbedarf zu einem erhöhten Logistik-, Planungs- und 

Kontrollaufwand in den Lieferketten. Dies gilt im Sommer auch für Tiertransporte in der Landwirt-

schaft. 

Darüber hinaus stellen klimabedingte Veränderungen in der Verfügbarkeit von Rohstoffen und 

Vorprodukten eine Herausforderung dar. So kann Niedrigwasser im Rhein die Schifffahrt ein-

schränken, während es auf Straßen und Bahnlinien aufgrund von Extremwetterereignissen 

(Überschwemmungen, umgestürzte Bäume etc.) häufiger zu Transportunterbrechungen kommt. 

Die sogenannte Just-in-time Logistik ist potentiell gefährdet. Anpassungen in Produktionsprozes-

sen und Logistik werden daher notwendig. 

Die Attraktivität der Gewerbegebiete im Rheintal wird zukünftig unter der Hitzebelastung leiden. 

Neben den Innenstädten sind Gewerbegebiete aufgrund ihres hohen Versiegelungsgrades die 

am stärksten hitzebelasteten Bereiche. Die Attraktivität von Arbeitsstätten kann sich auch auf die 

Verfügbarkeit von Fachkräften auswirken, die aufgrund vieler anderer Faktoren ohnehin bereits 

eine Herausforderung darstellt. 

Potentiale für Produkt- und Verfahrensinnovationen werden vor allem im Klimaschutz und in der 

Sensorentwicklung gesehen. 

 

Abbildung 43 zeigt die 9-Felder-Matrix mit den relevanten Klimafolgen im Handlungsfeld Industrie 

& Gewerbe im Rheintal. Klimafolgen, bei denen sowohl die erwartete Veränderung als auch die 

lokale Betroffenheit (mittel bis) groß ist, werden als prioritär definiert. 
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Abbildung 43: Klimafolgen für das Handlungsfeld Industrie & Gewerbe (Rheintal). 

Die prioritären Klimafolgen wurden anhand der Kriterien zeitliche Dringlichkeit und Anpassungs-

kapazität bewertet. Die Ergebnisse sind in Tabelle 13 dargestellt. 

Tabelle 13: Zeitliche Dringlichkeit und Anpassungskapazität für das Handlungsfeld Industrie & Gewerbe (Rheintal).  

Prioritäre Klimafolgen Zeitl. Dringlichkeit Anpassungskapazität 

Abnahme der Attraktivität von Gewerbege-

bieten 

mittel mittel - hoch 

Reduktion von Arbeits- und Leistungsfähig-

keit durch Hitze 

hoch hoch (bzgl. eigener Belegschaft) 

gering (Unternehmen) 

Abnahme der Verfügbarkeit von Fachkräften gering mittel 

Erhöhter Kühlbedarf (Lagerung, Transport, 

Räumlichkeiten) 

mittel gering 

 

Ergebnisse Hochschwarzwald 

Eine Chance für den Hochschwarzwald wird in der Steigerung der Attraktivität des Standorts 

durch die im Vergleich zu anderen Regionen (z. B. Rheintal) geringere Hitzebelastung gesehen. 

Der erhöhte Kühlbedarf stellt gleichwohl eine große Herausforderung dar, da die Kühlung häufig 
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über Grundwasser erfolgt und die im Zuge des Klimawandels drohende geringere Grundwasser-

neubildung problematisch werden könnte. Bei der Reduktion von Arbeits- bzw. Leistungsfähigkeit 

durch Hitze liegt die Betroffenheit im mittleren Bereich und ist damit deutlich geringer als im 

Rheintal. Allerdings sind die Betriebe im Hochschwarzwald bisher noch wenig an Hitze ange-

passt. Das Potential für Produkt- und Verfahrensinnovationen liegt im mittleren Bereich und wird 

als Chance gesehen. So können sich Unternehmen flexibel an veränderte Bedarfe anpassen und 

neue Märkte erschließen. Veränderungen in der Verfügbarkeit von Rohstoffen und Vorprodukten 

sind nach Einschätzung der Workshop-Teilnehmenden vor allem in der Landwirtschaft und den 

nachgelagerten Wirtschaftsbereichen deutlich spürbar. 

 

Abbildung 44 zeigt die 9-Felder-Matrix mit den relevanten Klimafolgen im Handlungsfeld Industrie 

& Gewerbe im Hochschwarzwald. Klimafolgen, bei denen sowohl die erwartete Veränderung als 

auch die lokale Betroffenheit (mittel bis) groß ist, werden als prioritär definiert. 

 

 

Abbildung 44: Klimafolgen für das Handlungsfeld Industrie & Gewerbe (Hochschwarzwald). 

Die prioritären Klimafolgen wurden anhand der Kriterien zeitliche Dringlichkeit und Anpassungs-

kapazität bewertet. Die Ergebnisse sind in Tabelle 14 dargestellt. 
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Tabelle 14: Zeitliche Dringlichkeit und Anpassungskapazität für das Handlungsfeld Industrie & Gewerbe (Hochschwarz-

wald).  

Prioritäre Klimafolgen Zeitl. Dringlichkeit Anpassungskapazität 

Steigerung der Attraktivität des Standorts (Chance) gering gering - mittel 

Erhöhter Kühlbedarf (Lagerung, Transport, Räum-

lichkeiten) 

hoch gering 

 

5.8 Handlungsfeld Landwirtschaft 

Im Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald bewirtschaften rund 2.270 Haupt- und Nebenerwerbs-

betriebe eine landwirtschaftliche Fläche von ca. 53.000 ha. Zu den Aufgaben des Fachbereichs 

Landwirtschaft als Untere Landwirtschaftsbehörde gehören die Abwicklung und Kontrolle der um-

fangreichen Fördermaßnahmen von EU, Bund und Land sowie die Beratung landwirtschaftlicher 

Betriebe in den Bereichen Pflanzenbau (Acker-, Gemüse-, Obst- und Weinbau), Grünland und 

Tierhaltung sowie Wasserschutz und Biodiversität, als auch die Erzeugung erneuerbarer Ener-

gien. Hinzu kommen die Bereiche Agrarstruktur und Betriebswirtschaft mit den Themen Bauen 

im Außenbereich, landwirtschaftliches Bodenrecht, Investitionsförderung sowie die Hauswirt-

schaft und Ernährungsberatung. 

 

Ergebnisse Rheintal 

Mit über 5.000 ha Rebfläche spielt der Weinbau im Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald eine 

bedeutende Rolle, wobei alle vier Weinbaugebiete (Breisgau, Kaiserstuhl, Markgräflerland und 

Tuniberg) im Rheintal liegen. Die Zunahme von Trockenperioden führt bei den derzeit angebau-

ten Rebsorten bereits zu Qualitätseinbußen. Zudem steigt die Gefahr von Spätfrostschäden 

durch die veränderte Vegetationsperiode und den früheren Austrieb der Reben. Auch bei Kulturen 

wie Winterweizen, Mais und verschiedenen Obstsorten (z. B. Kirschen und Äpfeln) führen zuneh-

mende Trockenheit und Frostschäden zu Ernteausfällen (SWR aktuell 2023). Trockenstress tritt 

insbesondere auf flachgründigen Böden auf, weshalb wichtige Bodenfunktionen (z. B. Wasser-

speichervermögen) optimiert werden sollten. Der hohe Flächendruck im Rheintal führt dazu, dass 

sich viele Betriebe auf Sonderkulturen spezialisieren, die (zukünftig) beregnet werden müssen, 

wodurch der Bewässerungsbedarf steigt. Um die Grundwasserressourcen zu schonen und Nut-

zungskonflikten um Wasser vorzubeugen, ist es wichtig, die Bewässerung möglichst effizient zu 

gestalten und trockenresistente Sorten anzubauen. Um das Risiko von Ertragseinbußen zu mini-

mieren, stellen sich landwirtschaftliche Betriebe teilweise schon heute breiter auf. Dem steht aber 

auch eine zunehmende Spezialisierung gegenüber, die aufgrund des Flächendrucks oder der 

Kosten für die Anschaffung von Spezialmaschinen notwendig sein kann. 

Durch die Zunahme der Hitzebelastung bei Nutztieren gewinnt die Kühlung der Ställe und die 

Beschattung der Weiden an Bedeutung. Die Tränkewasserversorgung gestaltet sich in Trocken-

perioden immer schwieriger. Wärmere Winter führen dazu, dass Böden weniger häufig gefroren 

sind und Tiere auf matschigen Weiden stehen müssen. Im Rheintal gibt es eine Bandbreite an 

Bodentypen, darunter fruchtbare Lössböden, Terra Fusca in Weinbaugebieten, Gleyböden mit 

periodischer Staunässe, braune Böden und Podsolböden in Kiefernwäldern. Die Vielfalt der Bo-

dentypen beeinflusst die landwirtschaftliche Nutzung, die natürliche Vegetation und die 

Ökosysteme in der Region. Beeinträchtigungen der Bodenfruchtbarkeit, -struktur und -stabilität 

sind vor allem auf Erosionsprozesse durch Wasser und Wind zurückzuführen. Aber auch wär-

mere Temperaturen begünstigen Umsetzungsprozesse im Boden. Die Verlängerung der 

Vegetationsperiode ist als Chance zu sehen, solange ausreichend Wasser, Licht und Nährstoffe 

zur Verfügung stehen. Damit verändert sich auch das Anbaupotential für bestimmte Kulturen. 
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Während z. B. die Sojabohne auf dem Vormarsch ist, ist die Zukunft des Kirschenanbaus unge-

wiss. Das zunehmende Risiko von Früh- und Spätfrösten kann den Obst- und Beerenanbau 

beeinträchtigen, während der Weinbau hiervon weniger betroffen ist. 

Auch die Zunahme von Krankheiten und das Auftreten neuer Krankheiten, die Ausbreitung inva-

siver Neobiota und die Abnahme der Qualität bestimmter Anbauprodukte durch Schädlinge (z. B. 

Kirschessigfliege) sowie Sonnenbrand und zu hohe Temperaturen stellen Herausforderungen für 

die Landwirtschaft dar. Im Vergleich zu den zuvor beschriebenen Klimafolgen wird die Betroffen-

heit des Breisgaus hier jedoch als geringer eingeschätzt. 

 

Abbildung 41 zeigt die 9-Felder-Matrix mit den relevanten Klimafolgen im Handlungsfeld 

Landwirtschaft im Rheintal. Klimafolgen, bei denen sowohl die erwartete Veränderung als auch 

die lokale Betroffenheit (mittel bis) groß ist, werden als prioritär definiert. 

 

 
Abbildung 45: Klimafolgen für das Handlungsfeld Landwirtschaft (Rheintal). 

Die prioritären Klimafolgen wurden anhand der Kriterien zeitliche Dringlichkeit und Anpassungs-
kapazität bewertet. Die Ergebnisse sind in Tabelle 15 dargestellt.  
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Tabelle 15: Zeitliche Dringlichkeit und Anpassungskapazität für das Handlungsfeld Landwirtschaft (Rheintal).  

Prioritäre Klimafolgen Zeitl. Dringlichkeit Anpassungskapazität 

Zunahme von Trockenperioden hoch gering 

Steigender Bewässerungsbedarf hoch gering 

Ertragseinbußen durch Extremwetterereignisse hoch gering - mittel 

Zunahme der Hitzebelastung bei Nutztieren mittel mittel 

 

Ergebnisse Hochschwarzwald 

Die Landwirtschaft im Hochschwarzwald ist durch Grünland, Viehhaltung und Futterbau geprägt, 

die weniger anfällig gegenüber Extremwetterereignissen sind als Ackerbau oder Sonderkulturen. 

Dennoch treten Ertragseinbußen durch Extremwetterereignisse auf. Im Jahr 2022 war die Wei-

deperiode beispielsweise durch Trockenheit verkürzt, was zu finanziellen Einbußen führte. Eine 

Bewässerung von Grünlandflächen ist bisher nicht üblich. Der Hochschwarzwald weist daher für 

beide Klimafolgen eine große Betroffenheit auf. Eine mittlere bis große Betroffenheit ergibt sich 

aus der zunehmenden Hitzebelastung bei Nutztieren, da z. B. Milchkühe bereits ab 15 °C unter 

Hitzestress leiden. Müssen Ställe gekühlt werden, um das Tierwohl zu gewährleisten, führt dies 

zu einem erhöhten Energiebedarf. Weitere Probleme ergeben sich bei Hochweiden ohne Stall 

und bei der Versorgung mit ausreichend Tränkewasser während längerer Trockenperioden. Der 

steigende Wasserbedarf in der Landwirtschaft kann zu Nutzungskonflikten führen und erfordert 

eine Priorisierung verschiedener Bedarfe. 

Die Betroffenheit des Hochschwarzwaldes durch die Zunahme von Schädlingen und Krankheiten 

sowie das Auftreten neuer Krankheitserreger wird als mittel bewertet. Vor allem Insekten und 

Virosen sowie Weidekrankheiten nehmen zu, während Pilze bei zunehmender Trockenheit weni-

ger häufig auftreten. Der invasive Maiswurzelbohrer breitet sich auch im Hochschwarzwald aus. 

Eine verlängerte Vegetationsperiode kann sich positiv auswirken, wird aber voraussichtlich nicht 

ausreichen, um trockenheitsbedingte Ertragseinbußen zu kompensieren. In diesem Zusammen-

hang ist auch der Mangel an Tageslicht zu Beginn und am Ende der Vegetationsperiode zu 

berücksichtigen. 

Aufgrund des hohen Anteils an Dauergrünland ist die Beeinträchtigung der Bodenfruchtbarkeit, -

struktur und -stabilität nur von mittlere bis geringer Bedeutung. Anpassungsmaßnahmen können 

darauf abzielen, den Humusgehalt und die Wasserspeicherkapazität bei Dauerkulturen zu erhö-

hen. Die Abnahme der Qualität bestimmter Anbauprodukte zeigt sich vor allem in der 

schlechteren Qualität späterer Grünlandschnitte sowie im geringeren Wachstum und Ertrag ver-

schiedener anderer Kulturen. Aufgrund des hohen Grünlandanteils liegt die Betroffenheit im 

Hochschwarzwald im mittleren Bereich. Die Veränderung des Anbaupotentials kann generell als 

Chance gesehen werden. Sie ist im Hochschwarzwald jedoch von geringerer Bedeutung, da 

durch das Grünlandumwandlungsverbot eine Umwandlung von Dauergrünland in andere land-

wirtschaftliche Nutzungen (z. B. Ackerland, Sonderkulturen) nicht möglich ist. Darüber hinaus 

verhindern z. B. Granitgestein oder steile Hanglagen den Anbau von Getreide. Bei intensiv ge-

nutztem Grünland, das gesät wird, können Grünlandarten und -mischungen angepasst werden. 

Rund um Löffingen gibt es einige Ackerflächen mit Anbaupotential für neue Kulturen. Der Anteil 

dieser Flächen ist jedoch gering. 

 

Abbildung 46 zeigt die 9-Felder-Matrix mit den relevanten Klimafolgen im Handlungsfeld Land-

wirtschaft im Hochschwarzwald. Klimafolgen, bei denen sowohl die erwartete Veränderung als 

auch die lokale Betroffenheit (mittel bis) groß ist, werden als prioritär definiert. 
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Abbildung 46: Klimafolgen für das Handlungsfeld Landwirtschaft (Hochschwarzwald). 

Die prioritären Klimafolgen wurden anhand der Kriterien zeitliche Dringlichkeit und Anpassungs-

kapazität bewertet. Die Ergebnisse sind in Tabelle 16 dargestellt.  

Tabelle 16: Zeitliche Dringlichkeit und Anpassungskapazität für das Handlungsfeld Landwirtschaft (Hochschwarzwald).  

Prioritäre Klimafolgen Zeitl. Dringlichkeit Anpassungskapazität 

Ertragseinbußen durch Extremwetterereignisse mittel mittel 

Zunahme von Trockenperioden mittel gering 

Zunahme der Hitzebelastung bei Nutztieren hoch mittel 

 

5.9 Handlungsfeld Naturschutz & Biodiversität 

Der Klimawandel gilt neben dem Landnutzungswandel als einer der wichtigsten Einflussfaktoren 

auf die biologische Vielfalt. Vor diesem Hintergrund kommt dem Erhalt und der Vernetzung von 

Biotopen, der Ausweitung von Grünräumen und der klimaangepassten Gestaltung von Grünflä-

chen (z. B. Bevorzugung insektenfreundlicher Arten) eine besondere Bedeutung zu. Der 
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Fachbereich Naturschutz hat als Untere Naturschutzbehörde die Aufgabe, Natur und Landschaft 

als Lebensgrundlage und Erholungsraum des Menschen für künftige Generationen nachhaltig zu 

schützen, zu pflegen und zu entwickeln sowie die biologische Vielfalt dauerhaft zu sichern. Die 

Untere Naturschutzbehörde ist bei Planungen, Maßnahmen und Vorhaben beteiligt. Dazu zählen 

z. B. Flächennutzungs- und Bebauungspläne, Vorhaben der Rohstoffgewinnung, Straßen- und 

Wasserbauvorhaben sowie Einzelbauvorhaben und Flurneuordnungsverfahren. Die Förderung 

der naturschutzgerechten Pflege landwirtschaftlich genutzter Flächen durch den Vertragsnatur-

schutz sowie die Maßnahmen zur Biotop- und Landschaftspflege bzw. zum Artenschutz finden in 

enger Zusammenarbeit mit der Unteren Landwirtschaftsbehörde und dem Landschaftserhal-

tungsverband Breisgau-Hochschwarzwald (LEV) statt. 

 

Ergebnisse Rheintal 

Die durch den Klimawandel steigenden Temperaturen wirken sich negativ auf Gewässer und de-

ren Biodiversität aus. Fließgewässer im Rheintal werden künftig häufiger trockenfallen, was dort 

lebende Arten wie Amphibien beeinträchtigen kann. Aber auch Lebensräume in stehenden Ge-

wässern werden sich durch die Temperaturzunahme verändern. Im Vergleich zum 

Hochschwarzwald gibt es im Rheintal weniger Feuchtlebensräume, wobei diese schon seit lan-

gem bedroht sind. Im Niedermoor im Wasenweiler Ried hat die Torfmächtigkeit in den 

vergangenen Jahren bereits abgenommen und es ist trockener geworden. Durch den Klimawan-

del wird sich die Situation in den Feuchtlebensräumen weiter verschärfen. 

Insgesamt ist das Rheintal vom Aussterben der Arten stark betroffen. Die Ursachen für das Ar-

tensterben sind vielfältig, aber der Klimawandel verstärkt das Phänomen. Betroffen sind vor allem 

Arten, deren Lebensräume sich nicht mehr verschieben lassen oder für die Veränderungen zu 

schnell eintreten. Dies gilt insbesondere für Arten der Gewässer und Feuchtlebensräume. 

Ein Beispiel für die Veränderung der biologischen Interaktion im Rheintal ist der Kuckuck (Cucu-

lus canorus). Er kommt zwar immer noch zur gleichen Jahreszeit, aber inzwischen teilweise zu 

spät, um seine Eier in vorhandene Nester zu legen. Auch Zugvögel überwintern zunehmend im 

Rheintal und reduzieren das Nahrungsangebot für die ursprünglich hier überwinternden Tiere.  

Zu den Arten, die in jüngster Vergangenheit häufiger geworden sind, gehören einige Insekten- 

und Vogelarten, wie z.B. Grauammer (Miliaria calandra) und der Bienenfresser (Merops apiaster). 

Wärmeliebende Arten profitieren und verdrängen kälteadaptierte Arten, während es Arten der 

Feuchtlebensräume zunehmend schwerer haben. Eine Veränderung der Artenzusammenset-

zung ist also bereits zu beobachten, wobei auch die Landnutzung eine Rolle spielt. Neben der 

Artenzusammensetzung verändern sich die Lebensräume: Der Eichenprozessionsspinner 

(Thaumetopoea processionea) breitet sich beispielsweise im Rheintal klimabegünstigt aus. Die 

Gottesanbeterin (Mantis religiosa), die bisher nur am Kaiserstuhl vorkam, breitet sich nach Nor-

den aus. Im Hochschwarzwald wirkt sich die Verschiebung von Lebensräumen allerdings noch 

stärker aus. Ein Beispiel für das vermehrte Auftreten invasiver Arten ist die Asiatische Hornisse 

(Vespa mandarinia), die die Bestände der heimischen Hornissen bedroht. 

Der Klimawandel kann sich aber auch positiv auf die Biodiversität auswirken: Wildbienen benöti-

gen beispielsweise trockene Lössböden zum Nisten und der Bienenfresser (Merops apiaster) 

zeigt bereits einen positiven Bestandstrend. Allerdings sind diese Veränderungen nicht allein auf 

den Klimawandel zurückzuführen, sondern auch auf andere Faktoren wie den verringerten Ein-

satz von Insektiziden. 

 

Abbildung 47 zeigt die 9-Felder-Matrix mit den relevanten Klimafolgen im Handlungsfeld 

Naturschutz & Biodiversität im Rheintal. Klimafolgen, bei denen sowohl die erwartete Verände-

rung als auch die lokale Betroffenheit (mittel bis) groß ist, werden als prioritär definiert. 
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Abbildung 47: Klimafolgen für das Handlungsfeld Naturschutz & Biodiversität (Rheintal). 

Die prioritären Klimafolgen wurden anhand der Kriterien zeitliche Dringlichkeit und Anpassungs-

kapazität bewertet. Die Ergebnisse sind in Tabelle 17 dargestellt. 

Tabelle 17: Zeitliche Dringlichkeit und Anpassungskapazität für das Handlungsfeld Naturschutz & Biodiversität (Rhein-

tal).  

Prioritäre Klimafolgen Zeitl. Dringlichkeit Anpassungskapazität 

Temperaturerhöhung in Fließgewässern hoch gering - mittel 

Temperaturerhöhung in stehenden Gewässern hoch gering - mittel 

Zunehmende Gefährdung von Feuchtlebensräumen hoch gering 
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Ergebnisse Hochschwarzwald 

Der Hochschwarzwald ist stark vom Artensterben betroffen. Gefährdete Arten sind z. B. das Au-

erhuhn (Tetrao urogallus), der Bergpieper (Anthus spinoletta), der Zitronengirlitz (Carduelis 

citrinella) und subalpine Pflanzenarten. Auch die Lebensräume verschieben sich im Zuge des 

Klimawandels. Dies hängt unter anderem damit zusammen, dass hochalpine Lebensräume auf-

grund steigender Temperaturen verschwinden werden. Die Biomasse von Pflanzen und Tieren 

kann in Zukunft dennoch zunehmen, wenn Arten die Möglichkeit haben, aus tieferen Lagen in 

den Hochschwarzwald zu wandern. Diese Wanderbewegungen müssen ermöglicht und ggf. aktiv 

unterstützt werden. So kann der Hochschwarzwald als ĂArcheñ neue Lebensräume bieten. Wie 

genau sich diese Veränderungen auf die Artenzusammensetzung auswirken werden, ist noch 

unklar. Auch die Veränderung der biologischen Interaktion ist schwer zu prognostizieren, da die 

Auswirkungen der sogenannten Desynchronisation, also der Verschiebung von Entwicklungs-

phasen und Schlüsselarten (z. B. unzureichende Nahrungsverfügbarkeit für Jungvögel), einer 

Black Box gleichen (Behrens et al. 2009). 

Die Schutzzwecke von Naturschutzgebieten ändern sich durch den Klimawandel. Wenn eine be-

drohte Art ausstirbt, entfällt der Schutzzweck und ein neuer Schutzzweck muss definiert werden. 

Bei der zunehmenden Gefährdung von Feuchtlebensräumen ist zu beachten, dass neue Quell-

fassungen, die im Zuge des Klimawandels notwendig werden, zur Austrocknung von 

Feuchtflächen führen und damit die Gefährdung von Feuchtlebensräumen zusätzlich verschärfen 

können. 

Bei der Temperaturerhöhung stehender Gewässer stellt vor allem der potentielle Sauerstoffman-

gel eine Gefahr dar, der bei höheren Wassertemperaturen schneller auftreten und zum 

ĂUmkippenñ von Gewässern führen kann. Die Temperaturerhöhung von Fließgewässern betrifft 

den Hochschwarzwald nur in geringem Maße. 

 

Abbildung 48 zeigt die 9-Felder-Matrix mit den relevanten Klimafolgen im Handlungsfeld Natur-

schutz & Biodiversität im Hochschwarzwald. Klimafolgen, bei denen sowohl die erwartete 

Veränderung als auch die lokale Betroffenheit (mittel bis) groß ist, werden als prioritär definiert. 
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Abbildung 48: Klimafolgen für das Handlungsfeld Naturschutz & Biodiversität (Hochschwarzwald). 

Die prioritären Klimafolgen wurden anhand der Kriterien zeitliche Dringlichkeit und Anpassungs-

kapazität bewertet. Die Ergebnisse sind in Tabelle 18 dargestellt 

Tabelle 18: Zeitliche Dringlichkeit und Anpassungskapazität für das Handlungsfeld Naturschutz & Biodiversität (Hoch-

schwarzwald).  

Prioritäre Klimafolgen Zeitl. Dringlichkeit Anpassungskapazität 

Aussterben von Arten hoch mittel 

Zunehmende Wichtigkeit des Hochschwarzwalds 

als ĂArcheñ 

mittel mittel 

Verschiebung von Lebensräumen hoch mittel 

Veränderung des Schutzzwecks von Naturschutz-

gebieten 

gering  hoch 
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5.10 Handlungsfeld Stadt- & Raumplanung 

Der Klimawandel stellt die Stadt- & Raumplanung vor vielfältige Herausforderungen: Lebens-

räume und Raumnutzung verändern sich, Extremwettereignisse beeinflussen die 

Flächennutzung und Infrastrukturen der Energie- und Wasserversorgung müssen angepasst wer-

den (Bundesregierung 2021). Unter Abwägung unterschiedlicher Nutzungsansprüche und im 

Zusammenspiel mit den relevanten Fachplanungen ergeben sich vielfältige raumplanerische Ein-

flussmöglichkeiten. Dazu zählen beispielsweise die Vermeidung von Wärmeinseln, der Erhalt und 

Schutz von Frischluftschneisen und Wasserressourcen oder der vorbeugende Schutz vor Stark-

regen und Hochwasser (KomPass o.J.). Aufgrund der kommunalen Planungshoheit obliegt die 

Stadtplanung den kreisangehörigen Kommunen. Der Landkreis ist als höhere Verwaltungsbe-

hörde für Genehmigungsverfahren zuständig (Fachbereich Baurecht & Denkmalschutz). 

 

Ergebnisse Rheintal 

Die Zunahme von Starkniederschlägen und die damit verbundenen Spitzenlasten von Kanalisa-

tion und Kläranlagen führt im Rheintal zu einer großen Betroffenheit. Auch wenn Neubaugebiete 

nur noch mit Trennkanalisation gebaut werden, bleiben die Einleitungen aus der bestehenden 

Mischwasserkanalisation in die Vorfluter problematisch. Insgesamt sind die in die Kanalisation 

eingeleiteten Wassermengen in den letzten Jahrzehnten aufgrund von Sparmaßnahmen zurück-

gegangen. Derzeit ist im Rheintal jedoch wieder ein leichter Anstieg zu verzeichnen, 

insbesondere im Sommer. 

Die Verstärkung des thermischen Stadtklimaeffekts löst im Rheintal ebenfalls eine große Betrof-

fenheit aus, die mit einer zunehmenden Hitzebelastung einhergeht. Daher gilt es, Flächen zu 

entsiegeln, verdichtete Flächen zu begrünen und weitere Versiegelungen zu vermeiden. Um die 

innerstädtische Aufenthaltsqualität für alle Menschen und insbesondere für vulnerable Gruppen 

zu verbessern, müssen vom Wärmeinseleffekt betroffene Stadtgebiete strukturell angepasst wer-

den. Da mit steigenden Temperaturen auch die Verdunstung zunimmt und Sommerniederschläge 

abnehmen, werden der Pflegeaufwand und der Wasserbedarf für städtische Grünflächen steigen. 

Im Rheintal sind diese Klimafolgen bereits deutlich spürbar. Der Pflege- und Bewässerungsauf-

wand hängt von den gepflanzten Arten ab, was bei Neupflanzungen berücksichtigt werden sollte. 

Baumrigolen (Baumgruben mit Wasserspeicher) können zur Wasserspeicherung im Straßen-

raum dienen und Regenwasser aus Fallrohren kann zur Bewässerung von Grünflächen genutzt 

werden, anstatt es direkt in die Kanalisation einzuleiten.  

Vergleichsweise geringer wurde die Betroffenheit durch den zunehmenden Druck auf Freiräume 

bewertet. Dieser kann unter anderem durch Multifunktionsflächen reduziert werden, zum Beispiel 

durch die gleichzeitige Nutzung einer Fläche als Fußballplatz und als Retentionsraum bei Starkre-

genereignissen. Die veränderte Flächeneignung zeigt sich z. B. im Verbot der Bebauung von 

HQ100-Flächen11. 

 

Abbildung 49 zeigt die 9-Felder-Matrix mit den relevanten Klimafolgen im Handlungsfeld Stadt- & 

Raumplanung im Rheintal. Klimafolgen, bei denen sowohl die erwartete Veränderung als auch 

die lokale Betroffenheit (mittel bis) groß ist, werden als prioritär definiert. 

 
11 Hochwasser werden in Deutschland nach Szenarien unterteilt, die auf statistischen Mittelwerten beru-
hen. Als HQ100 wird ein Hochwasserabfluss bezeichnet, der im Mittel einmal in hundert Jahren 
erreicht/überschritten wird. 
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Abbildung 49: Klimafolgen für das Handlungsfeld Stadt- & Raumplanung (Rheintal). 

Die prioritären Klimafolgen wurden anhand der Kriterien zeitliche Dringlichkeit und Anpassungs-

kapazität bewertet. Die Ergebnisse sind in Tabelle 19 dargestellt.  

Tabelle 19: Zeitliche Dringlichkeit und Anpassungskapazität für das Handlungsfeld Stadt- & Raumplanung (Rheintal).  

Prioritäre Klimafolgen Zeitl. Dringlichkeit Anpassungskapazität 

Verstärkung des thermischen 

Stadtklimaeffekts 

hoch gering (kommunale Zuständigkeit)  

hoch (eigene Liegenschaften)  

Erhöhter Pflegeaufwand und Wasser-

bedarf Stadtgrün 

hoch gering (kommunale Zuständigkeit)  

hoch (eigene Liegenschaften) 

Zunahme von Starkniederschlägen 

(Spitzenlasten Kanal) 

hoch gering  
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Ergebnisse Hochschwarzwald 

Die Zunahme von Starkniederschlägen ist im Hochschwarzwald bereits spürbar und sorgt für eine 

große Betroffenheit. Kleine Flüsse treten vermehrt über die Ufer und sorgen für Überschwem-

mungen. Die meisten Kommunen verfügen über eine Trennkanalisation, so dass Spitzenlasten 

in der Kanalisation nicht das Hauptproblem darstellen. Aufgrund der zunehmenden Trockenheit, 

vor allem in verdichteten Gebieten, wird der erhöhte Pflegeaufwand & Wasserbedarf für Stadt-

grün zukünftig eine Herausforderung darstellen.  

Der Hochschwarzwald zeichnet sich durch eine kleinräumige Siedlungsstruktur aus, die eine re-

lativ gute nächtliche Abkühlung ermöglicht. Tropennächte mit Temperaturen von über 20 °C 

treten bisher kaum auf. Die Aufheizung von versiegelten Flächen und die Verstärkung des ther-

mischen Stadtklimaeffekts spielt vor allem bei der Neuplanung von öffentlichen Räumen und 

Plätzen in den Innenstädten eine Rolle. Insbesondere die Stadt Neustadt ist vollständig nach 

Süden exponiert, was im Sommer zu einer starken Aufheizung führt. 

Da der Schwarzwald eine attraktive Region ist, findet ein verstärkter Zuzug in den ländlichen 

Raum statt, was den Druck auf Freiräume erhöht. Mit steigenden Temperaturen in der Ober-

rheinebene dürfte dieser Trend noch weiter zunehmen. Für die Nachfrage stehen jedoch nicht 

genügend neue Baugebiete zur Verfügung, auch weil große Flächen als Landschaftsschutzge-

biete ausgewiesen sind. Gleichzeitig verändert sich die Eignung von Flächen. So nimmt z. B. 

klimawandelbedingt die Anzahl der Forstflächen zu. 

 

Abbildung 50 zeigt die 9-Felder-Matrix mit den relevanten Klimafolgen im Handlungsfeld Stadt- & 

Raumplanung im Hochschwarzwald. Klimafolgen, bei denen sowohl die erwartete Veränderung 

als auch die lokale Betroffenheit (mittel bis) groß ist, werden als prioritär definiert. 
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Abbildung 50: Klimafolgen für das Handlungsfeld Stadt- & Raumplanung (Hochschwarzwald). 

Die prioritären Klimafolgen wurden anhand der Kriterien zeitliche Dringlichkeit und Anpassungs-

kapazität bewertet. Die Ergebnisse sind in Tabelle 20 dargestellt.  

Tabelle 20: Zeitliche Dringlichkeit und Anpassungskapazität für das Handlungsfeld Stadt- & Raumplanung (Hoch-

schwarzwald).  

Prioritäre Klimafolgen Zeitl. Dringlichkeit Anpassungskapazität 

Verstärkung des thermischen 

Stadtklimaeffekts 

mittel gering (kommunale Zuständigkeit) 

hoch (eigene Liegenschaften) 

Erhöhter Pflegeaufwand und Wasser-

bedarf Stadtgrün 

mittel gering (kommunale Zuständigkeit) 

hoch (eigene Liegenschaften) 

Zunahme von Starkniederschlägen 

(Spitzenlasten Kanal) 

hoch gering (kommunale Zuständigkeit) 

hoch (eigene Liegenschaften) 
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5.11 Handlungsfeld Tourismus 

Wetter und Klima spielen im Tourismus eine entscheidende Rolle. Sie prägen nicht nur das tou-

ristische Angebot, sondern begrenzen auch die Möglichkeiten des Tourismus und beeinflussen 

die Nachfrage. Entsprechend vielfältig sind die Auswirkungen des Klimawandels auf den Touris-

mus - von der abnehmenden Schneesicherheit über die zunehmende Beanspruchung der 

touristischen Infrastruktur bis hin zur Beeinträchtigung der Sicherheit durch Extremwetterereig-

nisse (KomPass o.J.). Viele relevante Klimafolgen betreffen gleichzeitig auch die Handlungsfelder 

Gesundheit, Verkehr und Naturschutz & Biodiversität. Gerade für den Tourismussektor ergeben 

sich durch den Klimawandel aber auch neue Chancen und Potentiale. 

Der Tourismus ist für den Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald ein wichtiger Wirtschaftsfaktor, 

weshalb der Landkreis den Ausbau der touristischen Infrastruktur unterstützt und sich mit einem 

Gesellschafteranteil von über 26 % an der Schwarzwald Tourismus GmbH beteiligt. Die Touris-

musförderung ist Aufgabe des Fachbereichs Wirtschaft & Klima.  

 

Ergebnisse Rheintal 

Die Klimafolge Zunahme der Hitzebelastung löst im Rheintal die größte Betroffenheit aus. Das 

dadurch veränderte Freizeitverhalten der Touristinnen und Touristen stellt die Leistungserbringer 

vor neue Herausforderungen. Bei großer Hitze verkürzt sich die Aufenthaltsdauer und es findet 

eine Verlagerung des Tourismus vom Rheintal in den kühleren Schwarzwald statt. Oft fehlt eine 

Beschattung der Radwege zur Abkühlung und zum Schutz vor direkter Sonneneinstrahlung. Zu-

dem führt die Hitze zu einem erhöhten Wasserverbrauch. Demgegenüber steht die Chance der 

Saisonverlängerung: Vor allem der Wandertourismus und die Außengastronomie können profi-

tieren, da die Saison mittlerweile bis Mitte/Ende November dauert.  

Negativ auf die touristischen Aktivitäten wirken sich hingegen die durch den Klimawandel zuneh-

menden Extremwetterereignisse aus. Sowohl Hitze als auch Stürme und Starkregen gefährden 

touristische Veranstaltungen. Im Rheintal mussten bereits mehrere Veranstaltungen aufgrund 

von Wetterwarnungen abgesagt werden. Die Landesgartenschau in Neuenburg am Rhein (2022) 

war aufgrund der extremen Hitze nur schwach besucht. Die klimatischen Bedingungen wirken 

sich zudem auf die Transportwege aus. Flusskreuzfahrtschiffe können wegen Niedrigwasser auf 

dem Rhein zeitweise nicht oder nur eingeschränkt fahren. Eine weitere Folge der Trockenheit ist 

die zunehmende Konkurrenz um die Ressource Wasser, z. B. mit der Landwirtschaft. Auch die 

Konkurrenz mit dem Naturschutz stellt eine ständige Herausforderung dar: Zum Schutz der Natur 

werden teilweise bestimmte Gebiete für den Tourismus gesperrt. Dies schränkt die Möglichkeiten 

der Wegeführung und Besucherlenkung ein und kann zu einer Konzentration auf wenige Gebiete 

führen.  

Eine weitere relevante Klimafolge ist die Veränderung des Landschaftsbildes durch die veränder-

ten klimatischen Bedingungen. Im Rheintal erwarten die Gäste viel Grün und ein attraktives 

Landschaftsbild: Weinberge, Ausblicke auf den Schwarzwald und saftige, grüne Wiesen. Ausge-

trocknete, braune Wiesen und Hitze in den Weinbergen, wie sie in den letzten Jahre häufig zu 

beobachten waren, sind dagegen wenig attraktiv und stellen die Tourismusbranche vor neue Her-

ausforderungen. Dies betrifft insbesondere Angebote, die mit einem bestimmten Landschaftsbild 

in Verbindung gebracht werden, wie z B. Weinbergswanderungen, Weinfeste im Juni und Kirsch-

blütenfeste. Da bei diesen Angeboten der Landschaftsgenuss im Vordergrund steht, wird die 

Anpassung besonders anspruchsvoll und eine Neuausrichtung oder Verlagerung dieser Ange-

bote unumgänglich sein.  
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Abbildung 51 zeigt die 9-Felder-Matrix mit den relevanten Klimafolgen im Handlungsfeld Touris-

mus im Rheintal. Klimafolgen, bei denen sowohl die erwartete Veränderung als auch die lokale 

Betroffenheit (mittel bis) groß ist, werden als prioritär definiert. 

 

 
Abbildung 51: Klimafolgen für das Handlungsfeld Tourismus (Rheintal). 

Die prioritären Klimafolgen wurden anhand der Kriterien zeitliche Dringlichkeit und Anpassungs-

kapazität bewertet. Die Ergebnisse sind in Tabelle 21 dargestellt. 

Tabelle 21: Zeitliche Dringlichkeit und Anpassungskapazität für das Handlungsfeld Tourismus (Rheintal).  

Prioritäre Klimafolgen Zeitl. Dringlichkeit Anpassungskapazität 

Zunahme der Hitzebelastung mittel hoch 

Verlängerung der Saison (Chance) gering hoch 

 

Ergebnisse Hochschwarzwald 

Da der Wintertourismus im Hochschwarzwald eine wichtige Einnahmequelle darstellt, löst die 

Abnahme der natürlichen Schneesicherheit die größte Betroffenheit im Tourismussektor aus. In 

den letzten Jahren kam es bereits häufiger zu Einschränkungen des Liftbetriebes aufgrund zu 
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geringer Schneemengen, was zu einem Rückgang der Gästezahlen führte. Trotz der abnehmen-

den Schneesicherheit wird in einzelnen Kommunen die Infrastruktur für den Skitourismus weiter 

ausgebaut. Eine Diversifizierung des Tourismussektors für die Wintersaison wird jedoch in Zu-

kunft unumgänglich sein: Der Winter muss hier ñneu gedachtò werden. 

Neben den Risiken für den Schneetourismus bietet der Klimawandel auch Chancen. Dazu gehö-

ren vor allem die Verlängerung der Saison und die Zunahme von Sommerfrische-Touristinnen 

und -Touristen. Die Saison beginnt tendenziell früher und dauert deutlich länger, wovon z. B. der 

Wandertourismus profitiert. Obwohl die Zunahme der Hitzebelastung auch im Hochschwarzwald 

bereits spürbar ist, ist die Betroffenheit deutlich geringer als im Rheintal. Der kühlere Schwarz-

wald gewinnt gerade durch die Hitzebelastung in der Ebene im Sommer an Attraktivität und zieht 

Sommerfrischetouristinnen und -touristen an. Trotz dieser positiven Entwicklung für den Touris-

mus, stellt die erhöhte Frequentierung auch eine Herausforderung dar: An heißen Tagen reichen 

die vorhandenen Kapazitäten im ÖPNV derzeit nicht aus. Die Überlastung führt dazu, dass auf 

den Hauptverkehrsachsen (Höllentalbahn) zeitweise nicht alle Fahrgäste befördert werden kön-

nen, da die Kapazitäten nicht ausreichen. Insgesamt steigt die Verkehrsbelastung im 

Hochschwarzwald. Insbesondere die Zahl der Wohnmobile nimmt stetig zu. 

Ähnlich wie im Rheintal liegt die Betroffenheit durch die Veränderung des Landschaftsbilds im 

mittleren Bereich. Der für den Schwarzwald typische Wechsel aus offener Landschaft und Wald 

beruht auf der Weidewirtschaft. Deren Fortbestand ist jedoch gefährdet, da immer mehr Höfe die 

Bewirtschaftung aufgeben. Auch neue Windkraftanalagen und klimabedingte Waldschäden kön-

nen das Landschaftsbild beeinträchtigen. Ein artenreicher Mischwald, der in Zukunft den bisher 

typischen, von Fichten dominierten Nadelwald ersetzen soll, dürfte für Touristinnen und Touristen 

bestenfalls sogar attraktiver sein. Darüber hinaus können veränderte und intensivierte Sommer- 

und Ganzjahresangebote das Landschaftsbild beeinflussen z. B. der Ausbau von Mountainbike-

Wegenetzen. Die zunehmende Beanspruchung der Radwege- und Wandernetze wird für den 

Hochschwarzwald noch nicht als problematisch bewertet. Vielmehr wird die Attraktivierung des 

Radfahrens bei zunehmend wärmeren Temperaturen als Chance für den Tourismus gesehen. 

Allerdings wirken sich klimawandelbedingte Extremereignisse negativ auf touristische Outdoor-

Aktivitäten aus und können bei Unwetterwarnungen auch zur Absage von Veranstaltungen füh-

ren. Wetterunabhängige Angebote gewinne daher nicht nur wegen der abnehmenden 

Schneesicherheit an Bedeutung. 

 

Abbildung 52 zeigt die 9-Felder-Matrix mit den relevanten Klimafolgen im Handlungsfeld Touris-

mus im Hochschwarzwald. Klimafolgen, bei denen sowohl die erwartete Veränderung als auch 

die lokale Betroffenheit (mittel bis) groß ist, werden als prioritär definiert. 
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Abbildung 52: Klimafolgen für das Handlungsfeld Tourismus (Hochschwarzwald). 

Die prioritären Klimafolgen wurden anhand der Kriterien zeitliche Dringlichkeit und Anpassungs-

kapazität bewertet. Die Ergebnisse sind in Tabelle 22 dargestellt.  

Tabelle 22: Zeitliche Dringlichkeit und Anpassungskapazität für das Handlungsfeld Tourismus (Hochschwarzwald).  

Prioritäre Klimafolgen Zeitl. Dringlichkeit Anpassungskapazität 

Abnahme der natürlichen 

Schneesicherheit 

hoch hoch (Hochschwarzwald Tourismus GmbH) 

gering (Landratsamt) 

Verlängerung der Saison 

(Chance) 

mittel gering 

Zunahme von Sommerfrische-

Touristen (Chance) 

hoch hoch (ÖPNV) 

gering (motorisierter Individualverkehr) 
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5.12 Handlungsfeld Verkehr 

Ob Niedrigwasser in der Binnenschifffahrt, Ausdehnung von Betonplatten bei Hitze oder Schäden 

an Straßen- und Schienennetzen durch Extremwetterereignisse wie Starkregen oder Sturm ï 

Mobilität und Gütertransport können durch Klimafolgen stark eingeschränkt werden (KomPass 

o.J.). Die kritische Infrastruktur ĂVerkehrñ wird daher in einem eigenen Handlungsfeld betrachtet. 

Im Landkreis sind die Fachbereiche ÖPNV, Straßenbau & -betrieb, Verkehrslenkung & Straßen-

verwaltung zuständig. Darüber hinaus ist der Landkreis zusammen mit der Stadt Freiburg und 

dem Landkreis Emmendingen Mitglied im Zweckverband Regio-Nahverkehr Freiburg (ZRF). Die-

ser entwickelt die verkehrspolitischen Leitlinien für den ÖPNV in der Region und ist für die 

Umsetzung dieser Ziele verantwortlich. 

 

Ergebnisse Rheintal 

Die Zunahme der Notwendigkeit von Beschattung und die höhere Materialbeanspruchung lösen 

im Rheintal die größten Betroffenheiten aus. Vor allem die Materialbeanspruchung bei Hitze 

nimmt zu. Blow-ups, also hitzebedingte Straßenschäden, führen zum Aufwölben und damit zum 

Aufbrechen der Fahrbahn. Aufgrund zunehmender Hitzebelastung und erhöhter UV-Strahlung 

wird insbesondere für Wartebereiche von Bussen ein zunehmender Bedarf an Beschattung ge-

sehen. Die Hitzebelastung in den Bussen des ÖPNV ist jedoch weniger problematisch, da diese 

voll klimatisiert sind. 

Die aktuelle Betroffenheit durch die Zunahme der Ausfallgefahr wird als gering bis mittel einge-

schätzt. Auch wenn es bisher nur in geringem Umfang zu witterungsbedingten Baumstürzen auf 

Straßen oder Schienen kommt, könnte diese Klimafolge zukünftig eine große Herausforderung 

und ein Gefahrenrisiko für den Verkehrssektor darstellen. 

 

Abbildung 53 zeigt die 9-Felder-Matrix mit den relevanten Klimafolgen im Handlungsfeld Verkehr 

im Rheintal. Klimafolgen, bei denen sowohl die erwartete Veränderung als auch die lokale Be-

troffenheit (mittel bis) groß ist, werden als prioritär definiert. 
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Abbildung 53: Klimafolgen für das Handlungsfeld Verkehr (Rheintal). 

Die prioritären Klimafolgen wurden anhand der Kriterien zeitliche Dringlichkeit und Anpassungs-

kapazität bewertet. Die Ergebnisse sind in Tabelle 23 dargestellt. 

Tabelle 23: Zeitliche Dringlichkeit und Anpassungskapazität für das Handlungsfeld Verkehr (Rheintal).  

Prioritäre Klimafolgen Zeitl. Dringlichkeit Anpassungskapazität 

Höhere Materialbeanspruchung hoch gering 

Zunahme der Notwendigkeit von Beschattung hoch gering 

 

Ergebnisse Hochschwarzwald 

Die Auswirkungen des Klimawandels auf den Verkehrssektor im Hochschwarzwald werden als 

gering bis mittel bewertet, wobei die Zunahme der Ausfallgefahr die größte Betroffenheit auslöst. 

Durch Stürme und andere Extremwetterereignisse kommt es vermehrt zu Sperrungen von Ver-

kehrs- und Wanderwegen. Ursache sind meist umgestürzte Bäume oder herabgefallene Äste. 

Neben Windbruch können auch Unterspülungen von Straßen und Schienen zu Verkehrsein-

schränkungen führen. Insbesondere die Höllentalbahn als zentrale Erschließungsachse des 
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Hochschwarzwalds ist von häufigen Ausfällen betroffen. Für Pendlerinnen und Pendler, aber 

auch für einen klimaverträglichen Tourismus ist die Funktionsfähigkeit dieser Hauptverbindungs-

achse von entscheidender Bedeutung. Dabei sind auch die höheren Fahrgastzahlen an Sommer- 

und Schneewochenenden zu berücksichtigen. Derzeit kommt es an einzelnen Tagen aufgrund 

der hohen Nachfrage zu massiven Kapazitätsengpässen in den Zügen, was die Verlässlichkeit 

und damit die Attraktivität des Nahverkehrs deutlich einschränkt. 

Die Zunahme von Frost-Tau-Wechseln, Starkregenereignissen sowie Hangrutschungen führt au-

ßerdem bei Straßen und Wegen zu höherer Materialbeanspruchung. Dies betrifft auch die 

Fahrzeuge, die durch den Einsatz von Streusalz deutlich schneller rosten können. 

Aufgrund der geringeren Hitzebelastung im Hochschwarzwald, ist auch die Notwendigkeit von 

Verschattung geringer als im Rheintal. Häufig dient der vorhandene Wetterschutz auch der Ver-

schattung, z. B. an Bushaltestellen. Zukünftig wird diese Klimafolge an Bedeutung gewinnen. 

Daher sollten Verschattungsmaßnahmen beim Ausbau des ÖPNV mitbedacht werden. Die Be-

troffenheit durch einen erhöhten Kühlbedarf im öffentlichen Nahverkehr wird als gering eingestuft, 

da der ÖPNV bereits weitgehend klimatisiert ist. Bei hoher Auslastung im Sommer ist jedoch ein 

erhöhter Kühlbedarf festzustellen, was sich in Zukunft intensivieren wird. 

 

Abbildung 54 zeigt die 9-Felder-Matrix mit den relevanten Klimafolgen im Handlungsfeld Verkehr 

im Hochschwarzwald. Klimafolgen, bei denen sowohl die erwartete Veränderung als auch die 

lokale Betroffenheit (mittel bis) groß ist, werden als prioritär definiert. 
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Abbildung 54: Klimafolgen für das Handlungsfeld Verkehr (Hochschwarzwald). 

Die prioritären Klimafolgen wurden anhand der Kriterien zeitliche Dringlichkeit und Anpassungs-

kapazität bewertet. Die Ergebnisse sind in Tabelle 24 dargestellt.  

Tabelle 24: Zeitliche Dringlichkeit und Anpassungskapazität für das Handlungsfeld Verkehr (Hochschwarzwald).  

Prioritäre Klimafolgen Zeitl. Dringlichkeit Anpassungskapazität 

Zunahme der Ausfallgefahr hoch gering 

 

5.13 Handlungsfeld Wald- & Forstwirtschaft 

Waldökosysteme reagieren direkt auf Klimaänderungen, wobei die Auswirkungen regional sehr 

unterschiedlich sind. Dabei spielen sowohl die Höhenstufen als auch die Exposition der Waldge-

biete eine Rolle. Vor allem die mit dem Klimawandel verbundenen Veränderungen von 

Temperatur- und Niederschlag sowie die zunehmende Häufigkeit und Intensität von Extremer-

eignissen wirken sich negativ auf den Wald aus. Arten mit geringer ökologischer Toleranz, d.h. 

mit sehr spezifischen ökologischen Ansprüchen, sind hier besonders gefährdet. Die hohe Ge-

schwindigkeit des gegenwärtigen und zukünftigen Klimawandels ï gemessen an ökologischen 

Prozessen ï übersteigt das Anpassungspotential vieler Baumarten. Für die Wälder kann dies im 
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günstigsten Fall zu Verschiebungen in der Baumartenverteilung, im ungünstigsten Fall zu groß-

flächigen Zusammenbrüchen führen.  

Der Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald ist mit 67.000 Hektar Waldfläche einer der waldreichs-

ten Landkreise in Baden-Württemberg und weist eine große Vielfalt an Standorten und 

Waldgesellschaften auf: vom Rheinauewald in der Ebene über submediterrane Eichenwälder am 

Kaiserstuhl bis hin zu subalpinen Fichtenwäldern, die an Feldberg und Belchen bis an die Baum-

grenze reichen. Die wichtigsten Waldgesellschaften sind ausgedehnte Buchen-Tannen-

Mischwälder am Westabfall des Schwarzwaldes.  

Die Revierleitenden des Kreisforstamtes Breisgau-Hochschwarzwald betreuen und beraten die 

Kommunen (40 % der Waldfläche) und Privatwaldbesitzenden (37 % der Waldfläche) bei der Be-

wirtschaftung ihrer Wälder. Der Staatswald ist seit 2020 in die eigenständige Anstalt öffentlichen 

Rechts Forst Baden-Württemberg (ForstBW) ausgegliedert und wird von dieser bewirtschaftet. 

 

Ergebnisse Rheintal 

Aufgrund des Klimawandels zeichnet sich auf vielen Waldstandorten eine Veränderung der ge-

eigneten Baumarten ab. Eine große Herausforderung ist die Abnahme des pflanzenverfügbaren 

Wassers in Trockenperioden und der veränderte Bodenwasserhaushalt. Die bisherigen Haupt-

baumarten Fichte, Tanne und Buche verlieren bei zunehmender Trockenheit und Hitze auf vielen 

Standorten an Vitalität und sterben vorzeitig ab. Deshalb werden gezielt bisher eher seltene hei-

mische Baumarten, wie Traubeneiche, Winterlinde, Speierling, Elsbeere, Feldahorn und 

Flatterulme in den Baum-Mix eingebracht. Daneben etablieren sich auch zunehmend Baumarten 

aus Südeuropa, Asien oder Nordamerika. Klimastabile Baumarten wie die Schwarznuss, die Hyb-

ridnuss und der Tulpenbaum wurden versuchsweise an Standorten in der Rheinebene 

angepflanzt. Entsprechend stark ist die Betroffenheit durch die Veränderung der Baumartenzu-

sammensetzung. Neben Trockenheit und Wassermangel belasten weitere abiotische 

Waldschäden wie Starkregen, Sturm und Feuer das Ökosystem Wald. Insgesamt ist der Wald-

verlust im Rheintal unvermeidbar und wird in Zukunft zunehmen. Die Inwertsetzung anderer 

wichtiger Waldfunktionen neben der Produktion von Holz (z. B. Wasser- und CO2-Speicherung, 

Luftreinhaltung) ist ein möglicher Hebel, um auch bei sinkenden Holzerträgen eine nachhaltige 

Bewirtschaftung zu ermöglichen.  

Die klimabedingten Waldschäden erhöhen zudem die Betreuungsintensität, was zusätzliche per-

sonelle und finanzielle Ressourcen erfordert. Gleichzeitig gewinnt der Wald durch die 

zunehmende Hitze an Attraktivität und Bedeutung als Erholungsort, was zu einem erhöhten Nut-

zungsdruck durch Erholungssuchende führt. Die Betroffenheit wird für das Rheintal als mittel 

eingestuft, ebenso wie die Betroffenheit durch die zunehmende Waldbrandgefahr und das ver-

mehrte Auftreten von invasiven Arten und Schadorganismen wie Pilze und Borkenkäfer. Die 

vielfªltigen Verªnderungen im Wald beeinflussen auch die ºffentliche Diskussion ¿ber den Ărich-

tigenñ Umgang mit dem Wald im Klimawandel und f¿hren in Teilen der Gesellschaft zu einer 

geringeren Akzeptanz gegenüber der Forstwirtschaft.  

 

Abbildung 55 zeigt die 9-Felder-Matrix mit den relevanten Klimafolgen im Handlungsfeld Wald- & 

Forstwirtschaft im Rheintal. Klimafolgen, bei denen sowohl die erwartete Veränderung als auch 

die lokale Betroffenheit (mittel bis) groß ist, werden als prioritär definiert. 
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Abbildung 55: Klimafolgen für das Handlungsfeld Wald- & Forstwirtschaft (Rheintal). 

Die prioritären Klimafolgen wurden anhand der Kriterien zeitliche Dringlichkeit und Anpassungs-

kapazität bewertet. Die Ergebnisse sind in Tabelle 25 dargestellt.  

Tabelle 25: Zeitliche Dringlichkeit und Anpassungskapazität für das Handlungsfeld Wald- & Forstwirtschaft (Rheintal).  

Prioritäre Klimafolgen Zeitl. Dringlichkeit Anpassungskapazität 

Veränderung der Baumartenzusammensetzung hoch mittel 

Veränderter Bodenwasserhaushalt hoch gering - mittel 

Zunahme abiotischer Waldschäden hoch mittel 

Erhöhte Betreuungsintensität mittel - hoch mittel 

 

Ergebnisse Hochschwarzwald 

Der waldreiche Hochschwarzwald bietet derzeit im deutschlandweiten Vergleich (noch) einen der 

günstigsten Standorte für die Fichte, die hier als Hauptbaumart mit etwa 90 % dominiert. Lang-

fristig werden die klimatischen Veränderungen jedoch dazu führen, dass viele Standorte (z. B. 

Sonnenhänge) für die Fichte nicht mehr geeignet sind. Damit wird sie aus forstwirtschaftlicher 
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Sicht nicht mehr als ĂBrotbaumñ dienen kºnnen. Durch aktiven Waldumbau sollen gemischte und 

klimastabilere Wälder entstehen, die wiederum eine größere Artenvielfalt mit sich bringen. Die 

Veränderung der Baumartenzusammensetzung gehört daher zu den Klimafolgen, die im Hoch-

schwarzwald eine große Betroffenheit auslösen. Gleichzeitig führt der Temperaturanstieg zur 

Schaffung von Lebensräumen für Arten, die in tieferen Lagen keine geeigneten Standortbedin-

gungen mehr vorfinden (ĂArche Hochschwarzwaldñ). Aufgrund des hohen Fichtenanteils ist auch 

die Zunahme von heimischen Schadorganismen eine wichtige Klimafolge. Neben dem Borken-

käfer findet der Pilz Sphaeropsis sapinea, der das Diplodia-Triebsterben der Kiefer verursacht, 

durch den Klimawandel günstigere Bedingungen vor. Die Zunahme klimabedingter Waldschäden 

führt daher auch im Hochschwarzwald zu einer erhöhten Betreuungsintensität. Ausreichende per-

sonelle, finanzielle und materielle Ressourcen sind für den aktiven Waldumbau, die Waldpflege 

und damit für den Erhalt des Ökosystems unerlässlich. 

Bei den abiotischen Waldschäden sind vor allem Dürreschäden relevant. Im Vergleich zu den 

biotischen Schäden wird die Betroffenheit jedoch als geringer eingeschätzt. 

Eine positive Veränderung des Ertragspotentials wäre prinzipiell durch die Aufforstung von zu-

künftig nicht mehr landwirtschaftlich genutzten Flächen möglich. Aufgrund der zu befürchtenden 

Ertragseinbußen bei der Fichte ist jedoch vor allem ein aktiver Waldumbau mit klimastabilen 

Baumarten erforderlich. Das Auftreten invasiver Pflanzen und Tiere wird weniger auf den Klima-

wandel als auf die Globalisierung und die Einschleppung durch den Menschen zurückgeführt. Im 

Hochschwarzwald treten invasive Arten wie z. B. der Japanische Staudenknöterich (Fallopia ja-

ponica) und die Armenische Brombeere (Rubus armeniacus) auf. Sie wurden durch den 

Menschen eingebracht und finden nun durch klimatische Veränderungen teilweise günstigere 

Bedingungen vor, so dass sie heimische Arten verdrängen. 

Die vergleichsweise hohen Niederschlagsmengen im Hochschwarzwald führen zu einer geringen 

Betroffenheit durch Waldbrandgefahr. Die Zunahme der Erholungssuchenden im Hochschwarz-

wald erhöht jedoch das Waldbrandrisiko, hier ist eine entsprechende Sensibilisierung erforderlich. 

 

Abbildung 56 zeigt die 9-Felder-Matrix mit den relevanten Klimafolgen im Handlungsfeld Wald- & 

Forstwirtschaft im Hochschwarzwald. Klimafolgen, bei denen sowohl die erwartete Veränderung 

als auch die lokale Betroffenheit (mittel bis) groß ist, werden als prioritär definiert. 
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Abbildung 56: Klimafolgen für das Handlungsfeld Wald- & Forstwirtschaft (Hochschwarzwald). 

Die prioritären Klimafolgen wurden anhand der Kriterien zeitliche Dringlichkeit und Anpassungs-

kapazität bewertet. Die Ergebnisse sind in Tabelle 26 dargestellt. 

Tabelle 26: Zeitliche Dringlichkeit und Anpassungskapazität für das Handlungsfeld Wald- & Forstwirtschaft (Hoch-

schwarzwald).  

Prioritäre Klimafolgen Zeitl. Dringlichkeit Anpassungskapazität 

Veränderung der Baumartenzusammensetzung mittel mittel 

Zunahme Schadorganismen hoch mittel 

Erhöhte Betreuungsintensität mittel - hoch mittel - hoch 

 

  






























































































































































































